
Ein engUsch-abeffynischev Bund.
Kürzlich hat sich ein deutscher O fizier, der sich um 

unsere Colonieen verdient gemacht hat, nach Egypten 
begeben, um dem im neuen Jahre, wahrscheinlich be­
reits im Februar, zu erwartenden Nilseldzuge beizu- 
wohnen, dem das allgemeine Interesse sich zuwendet. 
»Ein Ritt ins alte romantische Land." Der Schau­
platz, die Völker-Physiognomieen, die Stellung Egyptens 
zum Sudan, Englands zu Egypten, Frankreichs zu 
England, Rußlands zu Frankreich, alles dies wirkt 
spannend. Ernste Bilder tauchen vor uns auf; der 
tapfere, wunderliche Gordon, der, aus vielen Schlachten 
in China unversehrt hervorgegangen, an seinen Stern 
glaubte, von nur einem Diener begleitet, den Kameel- 
ritt durch die Bajuda-Wüste machte, obwohl die Koffer 
mit englischem Golde gefüllt waren, aber in Kbarium 
durch Verrath das Leben eingebüßt hat; unser Lands­
mann Emin Pascha, in manchen Stücken jenem Eng­
länder verwandt, für den Reicksdienst zu selbsiständig, 
zu sehr in sich abgeschlossen, hat ein ähnliches Ende 
gefunden wie Gordon und wie früher Werner Mun- 
zinger. Der Mißerfolg Italiens im Norden von 
Äbessynien gehört der neuesten Zeit an: aber er kommt 
bei der bevorstehenden Campagne nur insofern in Be­
tracht, als die Abessynier durch ihre Erfolge an Selbst­
gefühl gewonnen haben, gegenwärtig gut bewaffnet und 
aktionslustig sind. Sie haben den Engländern ihre 
Niederlage und den Tod des Königs Theodor 1868 
nicht vergeffen; aber andererseits sind die Mahdisten 
ihre Feinde, auch diese haben den Abessyntern am 
8- März 1889 bei Matemmeh nahe dem Taua-See 
einen schweren Schlag versetzt, wobei König Johannes 
gefallen ist.

Mit dem engltsch-egyptischen Corps, welches in 
Dongola steht, wird eine in Lado (Wadelai) stehende 
Kongostaatstruppe zusammenwirken, die Einen nilauf- 
wärls, die Anderen nilabwärts strebend. Ueber die 
Lage in Omdurman, dem Sitze des Mahdt, weiß man 
nichts Gewisses; bald verlautet in Kairo, daß die Be­
völkerung im östlichen Sudan der Tyrannei des Kha- 
lifen überdrüssig sei, bald wird ihre Kampflust gemel­
det. Gerüchte gehen auch, daß Karawanen aus Algier 
und Tunis vom Mahdi große Sendungen von Waffen 
und Munition zugesührt hätten; sollte das richtig sein, 
so würde es keinem Zweifel unterliegen, daß diese 
Sendungen französischer Abkunft sind. Egypter unter 
englischen, Kongoneger unter belgischen Offizieren, von 
beiden Truppen in die Mitte genommen die fana­
tischen Schaaren des Propheten: Dieses Bild ist nicht 
erschöpfend. Mit den Soldaten des Kongostaates 
werden vom oberen Nil die Gaba-Schambah, die 
kriegerischen Feinde der Mahdisten, und verwandte 
Stämme nach Kordofan ziehen, während den Egyptern 
mehrere Stämme des Sudan durch ihre Scheikhs vie 
Bundcsgenossenschaft angemeldet haben.

Nun wird noch berichtet, daß Abessynier eingreifen 
wollen; Ras Mangascha habe mit den Engländern 
darüber verhandelt, sein Agent, Leg Mertschia, sei mit 
Lord Cromer in Kairo handelseinig geworden und 
habe auch London besucht, wo das Abkommen genehmigt 
worden sei. Für diese Nachricht scheint zu sprechen, daß 
Mangascha schon den Italienern gegenüber wiederholt 
seine Neigung zum Friedensschlüsse behufs gemeinsamen 
Kampfes gegen die Araber ausgesprochen hat. Auch 
Menelik selbst hat an Umberto geschrieben: «Wir 
sind beide große, christliche Könige, es würde uns 
besser anstehen, uns gegen die Ungläubigen zu wenden."

Aber die Engländer mögen sich vorsehen, daß sie 
nicht, gleich den Italienern, in einen Hinterhalt 
fallen: denn die Abessynier si d verschlagen und 
treulos, und die Franzosen sind mit ihnen befreundet. 
Die Vorspiegelung Mangascha's, daß er selbst die 
Krone Menelik's beanspruche, ist sehr verdächtig, sie 
ist schon zum Schaden der Italiener verwendet 
worden; leichigläubig haben sie, auf eine Erhebung 
Mangascha s rechnend, ihn zum König von Tigre 
gemacht, um ihn dann nach Schoa wandern zu sehen, 
wo er dem Menelik huldigte und seine Truppen 
gegen die Fremden zur Verfügung stellte.

Frankreich ist aus's Neue gereizt durch die Ein- 
schiebung von zwei Engländern in den Appell- 
Gerichtshof zu Kairo, offenbar veranlaßt durch das 
llrth-N. »<lch-s d>- v°„ Stieg6gelbetn all8
dem Reservefonds für ungesetzlich erklärt hat Der 
Nil-Feldzug verspricht manche Ueberraschungen.

Deutschland.
Berlin, 1- Januar., Neujahr Vormittag hielt der 

Kaiser den üblichen Neujahrsempsang ab, zu welchem 
zahlreiche Generale und Hoschargen aus allen Theilen 
des Reiches cingetroffen sind. Auch Prinz Arnulf von 
Bayern als Kommandeur des 1. bayerischen Armee­
corps sowie der Kommandeur des 2. bayerischen Armee­
korps, Ritter v. Xylander, und die Kommandeure der 
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beiden bayerischen Regimenter, deren Inhaber der Kaiser 
ist (6. Infanterieregiment und 1. Ulanenregiment) sind 
in Berlin eingetroffen.

— Heute Nachmittag fand wiederum eine Sitzung 
des Staatsministeriums unter dem Vorsitz 
des Reichskanzlers Fürsten zu Hohenlohe statt.

— Die freien Zusammenkünfte der hiesigen Ge- 
treidehündler werden im Saale der ehemaligen 
Waarenbörse neben dem Börsengebäude täglich zwischen 
12 und 2 Uhr stattfinden. Die Interessenten der 
Berliner Spiritusbörse beschloffen heute, sich dem Vor­
gehen der Produktenbörse anzuschlirßen.

— Im Auswärtigen Amte ist heute mit 
dem Niederländischen Gesandten ein Ausliefer­
ungsvertrag zwischen dem Reich und den 
Niederlanden unterzeichnet worden. Bisher war 
der Gegenstand mit den Niederlanden nur sür einzelne 
Bundesstaaten durch zumeist ältere Verträge geregelt.

— Der Minister des Innern hat verfügt, 
daß vom 1. April ab die auf die Conzessionspflichtig- 
kett des Betriebes von Gastwirthschaft, Schankwirth- 
schait oder Kleinhandel mit Branntwein bezüglichen 
Bestimmungen des § 33 der Gewerbeordnung auf alle 
Vereine, einschließlich der schon bestehenden, selbst dann 
Anwendung finden sollen, wenn der Betrieb auf den 
Kre's der Mitglieder beschränkt ist. Ausgenommen 
hiervon sind nur die militärischen Kasinos und Kan­
tinen, deren Betrieb auf den Kreis der Mitglieder be­
schränkt ist.

— Der österreichische Botschafter v. Szögyenhi 
hat vom Kaiser Franz Josef das Großkreuz des Leo­
pold-Ordens erhalten. Es wird diese Auszeichnung 
als eine Anerkennung dasür aufgesaßt, daß es den ge­
schickten und erfolgreichen Bemühungen des Botschafters 
gelungen ist, jedes Mißtrauen zwischen den beiden ver­
bündeten Nationen, welches so leicht durch die letzten 
Enthüllungen hätte entstehen können, zu beseitigen.

— Die Berlin;r Productenbörse hat 
ihre Auslösung beschloffen und ihren Beschluß sofort 
ausgeführt. Donnerstag waren nur noch wenige 
Herren erschienen, denen die Productenbörse eine 
Ovation bereitete. Um halb ein Uhr kam der größere 
Theil der Fondsbörsen-Mitglieder zur Productenbörse 
herüber und gab ihrer Sympathie in stürmischen lange 
andauernden Beifallsrufen Ausdruck. Nach Verlesung 
der aus Wien und Stettin etngetroffenen Zustimmungs­
Telegramme wollte das Hochrufen lange kein Ende 
nehmen. Die telegraphische Antwort der Producten­
börse an die Wiener Börse, worin gesagt wurde, daß 
man in dem Kampfe gegen Agrarterthum und Reac­
tion standhaft ausharren werde, wurde vom Berliner 
Telegraphenamt beanstandet und zur Beförderung erst 
angenommen, nachdem das Wort «Reaction" gestrichen 
war. Auch von der Pester Börse lief ein Glückwunsch- 
Telegramm ein. — In Stettin haben auch die 
Spiritushändler beschloffen, der Börse fern zu 
bleiben, und in Posen wird gleichfalls die Auflösung 
der Getreidebörse betrieben.

— Die «Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Gegenüber verschiedenen in der Presse aufgetauchten 
Behauptungen, wonach der königliche Gesandte in 
Stuttgart bei einem dort vorgessllenen Duell als 
Sekundant oder als Zeuge sungirt haben soll, können 
wir nach unseren Informationen mittheilen, daß Herr 
von Holleben bei dem fraglichen Zweikamps irgend 
welche Funktionen nicht ausgeübt hat.

— R u d o l f F a l b hat das schwere Schicksal er­
litten, an beiden Füßen gelähmt zu werden, so daß der 
bejahrte Mann, an Bett und Rollstuhl gefesselt, sich 
nicht mehr selbsiständig fortzubewegen vermag. Aerzt- 
liche Kunst und heilkräftige Bäder sind seinem Leiden 
gegenüber machtlos geblieben. Rudolf Falb steht nicht 
allein, eine Frau, die nun sich ganz der Pflege des 
geliebten Kranken widmen muß, und fünf Kinder im 
Älter von 4 bis 14 Jahren umgeben hülflos sein 
Siechenlager. Mit der Krankheit ist auch der harte 
Kummer und die bittere Noth um das nackte tägliche 
Leben in das Heim des unglücklichen Gelehrten ein­

Wilhelm I. B."

gezogen.
Bonn, 31. Dez. Der «Bonner Zeitung" zufolge 

ist der Wittwe des verstorbenen Generals z. D. von 
Woyna folgendes Beileidstelegramm Sr. Majestät des 
Kaisers zugegangen:

«Neues Palais, den 31. Dez., 5 Uhr 20 Min.
Wollen Sie Meiner aufrichtigsten Theilnahme 

bet dem Hingange Ihres Gemahls sich versichert 
halten; mit ihm ist einer der treuesteu Diener und 
Mithelfer Meines hochseligen Großvaters aus unserer 
Mitte geschieden. Nur Wenigen war es, wie dem 
Entschlafenen, vergönnt, von Jugend auf an so vielen 
kriegerischen Aktionen thätig zu sein und erfolgreich 
theilnehmen zu können.

Hamburg, 31. Dez. Wie verlautet, lehnte der 
Senat den erneuten Antrag des Streikkomitees, die 
Vermittelung zu übernehmen, ab, indem er bedauerte, 
daß der frühere Vorschlag des Senats abgelehnt wor­
den sei, und betonte, daß er in der Streikfroge keine 
weiteren Schritte thun werde. Die täglichen Appell­
versammlungen der Streikenden zeigen nicht den min­
desten Abfall, speziell sind die bereits für streikmüde 
gehaltenen Ewerführer fester als je. Ihr Hauptredner 
glaubt, die Ewersührer könnten mindestens »och vier 
Wochen ausharren, Heidmann's Kohlenorbeiter legen 
die Arbeit nieder. Nach dem offiziellen Bericht wird 
auf 197 Schiffen gearbeitet und 30 sind unthätig. 

Diese Zahlen müssen unrichtig sein, da über 300 Schiffe 
sich im Hasen befinden. Wie vorausgesagt, erklärte der 
Präses des Gewerbegerichts, Dr. Noack, auf eine dies­
bezügliche Anregung, das Gewerbegericht müsse ab­
warten, bis seine Intervention verlangt werde. — 
Eine Depesche aus Argentinien fordert von den Im­
porteuren schleunigste Getreideabnahme, da die Lager­
räume und Speicher drüben übersüüt sind. Eine An­
zahl Großkausleute beschlossen gestern Abend die 
Anbahnung einer neuen Vermittelung.

Ausland.
Italien.

— Der Papst hat in dies n Tagen mehrere 
offizielle Ansprachen gehalten, von denen die 
an die Oifisiere der ehemaligen päpstlichen Armee am 
29. Dezember gerichtetete eine eminent kulturgeschichtliche 
und politische Bedeutung hat, denn sie enthält für 
die, welche an die Unfehlbarkeit des Papstes glauben, 
eine neue Offenbarung und ist im Uebrigen eine 
Kriegserklärung gegen Italien, wie man sie deutlicher 
von dieser Seite noch nicht gehört hat. In Beant­
wortung der Neujahrsansprache deö Höchstkommsndiren- 
den des päpstlichen Heeres sagt Leo XIII., daß sein 
langes Leben ein Geschenk Gottes, und die Folge der 
Gebete der Gläubigen sei, auch habe Gott offenbar 
das Opfer angenommen, daß laut einer in voller 
Gesundheit abgegebenen Versicherung einer bald darauf 
gestorbenen Karmaliternonne diese durch ihren Tod 
für sein verlängertes Leben gebracht habe, die gegen­
wärtige Verfolgung des Papstthums und der Kirche 
müsse unbedingt bald aushören. Der Papst gab den 
Offizieren die Versicherung, daß der Triumph der 
Kirche nahe sei und daß er alle in der Welt 
zerstreuten früheren Offiziere bald wieder 
um sich geschaart sehen werde. Eine weitere Meldung 
ergänzt diese Mittheilung dahin, daß von Kanada, 
Irland, Belgien, Frankreich und anderen Ländern 
zahlreiche Angebote eingegangen seien, den heiligen 
Stuhl mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen! 
Man wird zugestehen, daß diese neueste Rede des 
Papstes nach beiden oben gekennzeichneten Richtungen 
hin außerordentlich vielsagend ist. Werden die Un­
fehlbarkeitsgläubigen diese neueste, auf der Behauptung 
einer Nonne beruhende Offenbarung annehmen? 
Einstweilen beobachten wir in den frommen Blättern 
der Ultramontanen noch eine auffallende Zurückhaltung, 
kein einziges hat bis jetzt die seltsame Nonnengeschichte 
ihren Lesern mit einer Silbe verrathen. Ein Berliner 
liberales Blatt meint, die Aeußerung erkläre sich bei 
dem gelehrten, modernen Anschauungen nicht unzu­
gänglichen Bischöfe von Rom aus der geistigen Ver­
fassung der Legenden- und Wundergläubigen im 
katholischen Volk. Man darf wohl erwarten, daß die 
«Köln. Volksztg.", die ja neuerdings in der Miß 
Vaughan-Sache so energisch sür Aufklärung der wunder- 
süchtigen Gläubigen eingetreten ist, sich zu der Frage 
äußert. Wir unsererseits ziehen es indessen vor, die Ge- 
schichte aus der Stimmung des Papstes heraus zu erklären. 
Das Fehlschlagen aller seiner hochfliegenden Pläne und 
hochgespannten Erwartungen hinsichtlich der so heiß 
ersehnten Erneuerung der mittelalterlichen päpstlichen 
Weltherrschaft und der Wiedervereinigung aller Con- 
fessionen, d. h. der Unterwerfung aller Christen unter 
seine Allgewalt und Unfehlbarkeit — hat den Papst 
aus seiner diplomatischen Kühle herausgebracht, so 
daß er jetzt in seiner Ungeduld die letzten Consequenzen 
des römischen Systems rücksichtslos enthüllt. Er will 
reale Erfolge sehen. Der Papst hält offenbar den 
Zusammenbruch in Italien für unmittelbar bevor­
stehend, das Unglücksjahr 1896 mag diese Vorstellung 
in ihm erweckt haben; daher hält er den Augenblick 
für gekommen, einen modernen Kreuzzug gegen den 
Dritten im Dreibünde zu predigen und sich von ferne 
inmitten seiner Kreuzritter zu zeigen. Aber er täuscht 
sich sicherlich! Die weltliche Herrschaft des Papstthums 
wird nicht wiederhergestellt!

Frankreich.
Paris, 1. Januar. Bei dem NeujahrSempfang 

im Elysee brächte der russische Botschafter Baron 
v. Mohrenheim als Doyen die Wünsche der durch das 
diplomatische Corps vertretenen Souveräne und Re­
gierungen sür die Wohlfahrt Frankreichs und daS 
Wohlergehen des Präsidenten Faure zum Ausdruck. 
Baron v. Mohrenheim sagte: Möchten doch während 
des neuen Jahres, dem man, da es unter günstigen 
Auspicien beginnt, mit Vertrauen entgegensehen kann, 
diese einstimmigen und aufrichtigen Wünsche in dem­
selben reichen Maasse und derselben Vollständigkeit in 
Ersüllung gehen, wie die, welche wir hier vor einem 
Jahre dargebracht haben. Möge Frankreich, dem 
allgemein Sympathie und Achtung entgegengebracht 
werden, die Ersüllung dieser Wünsche besonders in 
dem endgültigen Obsiegen der heiligen Sache des 
Friedens finden, der es unaufhörlich und so edelmüthig 
seine machtvolle Unterstützung geliehen hat, wodurch 
es für seinen Theil in reichem Maaffe dazu bettrug, 
der dankbaren Welt das hohe Gut des Friedens zu 
sichern." Präsident Faure dankte und erwiderte: «Es 
war mir angenehm, daß die lange Anwesenheit des 
Baron von Mohrenheim als Botschafter in Paris 
diesen dazu bestimmte, die Glückwünsche ausznsprechen. 
Ich schätze mich glücklich, in so gerechter und beredter 
Weise das Werk der Regierung der Republik und die 
Gefühle würdigen zu hören, von denen ihre Politik 

geleitet wird. Der glühende Wunsch nach dem Ein­
vernehmen und der Vereinigung, von dem die Mächte 
sich beseelt zeigen, rechtfertigt daS Vertrauen, welches 
Sie so fest an der Schwelle des neuen Jahres be­
kunden. Dieses Vertrauen wird noch gefestigt durch 
die ausgezeichneten Beziehungen, welche zwischen 
Frankreich und den übrigen Nationen bestehen. Es 
sind dies übrigens nicht die einzigen Bürgschaften, 
welche das verflossene Jahr gesichert hat für den 
Frieden der Welt. Die Mithilfe Frankreichs wird 
niemals Werken fehlen, welche bestimmt sind, die 
Nationen und Regierungen in dem gemeinsamen Ge­
danken der Gerechtigkeit, der hochherzigen Sympathie 
und des Friedens zu vereinigen."

— Der Kaiser von Rußland hat an den Präsidenten 
Faure folgendes Telegramm gerichtet: «Anläßlich des 
Jahreswechsels ist es mir ein Bedürfniß, Ihnen meine 
aufrichtigen Glückwünsche darzubringen und Ihnen 
meinerseits, wie im Namen der Kaiserin, die besten 
Wünsche für die Wohlfahrt Frankreichs auszusprechen. 
Unter den angenehmstem Erinnerungen des eben ver­
flossenen Jahres wird diejenige an die paar reizvollen 
Tage, die ich in Ihrem schönen Vaterlande verlebt 
habe, unauslöschbar bleiben. gez. Nicolaus".

— Miß Eugenie Bonaparte wurde am Dienstag 
in Washington dem dänischen Grasen Moltke-Hvitfeldt 
angetraut. Die junge Dame stammt von Jerome 
Bonaparte ab, der bekanntlich, bevor er zum „König 
Lustig" wurde, Miß Patterson aus Baltimore ge- 
heirathet hatte. Kaiserin Eugenie sandte der Braut 
ein kostbares Diamanthalsband.

England.
London, 31. Dez. Nach einer dem hiesigen 

Bureau des «Standard and Diggers News" zu­
gegangenen Drahtmeldung, hat Cectl Rhodes auf 
seiner Durchreise in Wellington eine warme Auf­
forderung an die niederländische Bevölkerung zur 
Pflege der Idee der Union gerichtet. Seine besten 
Freunde, so heißt es darin, seien stets die Niederländer 
gewesen. Dos Ziel seines LebenswerkrS sei die Ber­
einigung Natals mit dem Norden und dem Süden. 
Sein Ehrgeiz erstrebe eine schnelle Entwickelung des 
Nordens auf einer für Alle annehmbaren Grundlage, 
aber seine noch höhere Pflicht richte sich auf eine 
engere Vereinigung aller nationalen Elemente Süd­
afrikas, welche sich heute noch in ihrer Entzweiung 
befehdeten.

— Nach einer Meldung der „Times" aus New- 
Aork veröffentlicht die „Evening Post" ein Telegramm 
aus Canton (Ohio) mit einem Entwurf der Politik 
Mac Kinlehs in kurzer, durch den Präsidenten des 
Handelsamtes Sainpaul auf Grund eigener Aeußerungen 
Mac Kinleys zusammenKestellter Faffung. Hiernach 
umfaßt Mac Kinleys Politik unter anderem folgende 
Punkte: Unverzügliche Revision der Tarife auf der 
Grundlage eines mäßigen Schutzzolles, Wiederher­
stellung der Reziprozitätswrträge, Bemühung um Ein­
führung eines internationalen Bimetallismus und Spar­
samkeit in den Staatsausgaben. — Wie gerüchtweise 
verlautet, werden sich der Senator Wolcott und der 
Nationalökonom Francis Walker in nächster Zeit nach 
Europa sich begeben, um in nichtosfizteller Weise mit 
den europäischen Bimetallisten zu verhandeln.

Bulgarien.
— Die Prozeßcomödie gegen die Mörder Stam- 

bulows bat den erwarteten AuSgang genommen. Die 
Angeklagten sind so gut wie freigesprochen worden, 
wenigstens sind so milde Strafen erkannt, daß es dem 
furchtbaren Verbrechen gegenüber wie eine Frei­
sprechung erscheint. Tusektschiew, der noch bis zu 
seiner Verhaftung aktiver Staatsbeamter blieb, erhielt 
drei Jahre einfacher Gefängnißhaft. Wie man sich 
erinnern wird, wurde am 15. Juli 1895 bet Hellem 
Tage auf einem belebten Platze Sofias, in unmittel­
barer Nähe eines stark besuchten öffentlichen Lokals, 
unter den Augen der umherlungernden Polizei, der in 
einem Wagen daherfahrende Stambulow von mehreren 
Mördern überfallen und in gräßlicher Weise durch 
Yataganhiebe zerhackt. Die Mörder entkamen un­
behelligt. Die Polizei verhaftete statt ihrer einen 
Diener StambulowS. Und das geschah, nachdem 
Stambulow den Prinzen Ferdinand und besten Mi­
nister Stoilow von der ihn bedräuenden Mordgefahr 
mehr als hinreichend in Kenntniß gesetzt und nachdem 
Stambulow, der wirklich schwer leidend war und 
jedenfalls nur noch wenige Jahre zu leben gehabt 
hätte, die Regierung und den Prinzen wiederholt 
dringend um die Erlaubniß gebeten hatte, zu einer 
Kur sich nach Karlsbad zu begeben, wo er gleichzeitig 
sicherer gewesen wäre. Aber sowohl der Prinz wie 
Stoilow waren taub gegen die Bitten, und während 
Stambulow in Sofia bleiben mußte, begab sich Prinz 
Ferdinand an besten Stelle nach Karlsbad. Stam­
bulow war thatsächlich ein Gefangener, scharf von der 
Polizei und geheimen Spähern in allen feinen Be­
wegungen überwacht, aber für seine Sicherung gegen 
Mordansälle zu sorgen, waren diese Wächter nicht im 
Mindesten angewiesen, dagegen ist es bekannt, daß der 
Prinz und Stoilow ein Verschwinden deS ihnen so 
unbequemen Mannes, wenn solches sich fügen wollte, 
herbetsehnten. Die Mörder fanden sich denn auch.

Rufslaud.
Petersburg, 1. Januar. Ein kaiserlicher Er­

laß setzt eine allgemeine Volkszählung sür daS ganze 
Reich auf den 28. Januar 1897 fest. — Der Kaistr 
hat die Erlaubniß zu Sammlungen im ganzen Reiche 



für die aus der Türkei nach Rußland eingewanderten 
Armenier ertheilt.

Serbien.
Belgrad, 31. Dez. In der heutige« Sitzung 

der Skupschtina verlas der Minister des Innern 
Georgievitsch einen Mas des Königs, durch welchen 
die Skupschtina ausgelöst wird. — Die Fortschritts­
partei beschloß, sich vollständig aufzulösen.

Spanten.
Madrid, 31. Dez. Die Königin - Regentin 

unterzeichnete mehrere Erlasse, durch welche Reformen 
bezüglich der Verwaltung und der Politik auf Puerto 
Rico bewilligt werden. — „Heraldo" und „Jmparcial" 
sind infolge einiger heftiger Artikel, welche die Ver­
waltung Weylers behandelten und eine lebhafte Er­
regung hervorriefen, beschlagnahmt worden. — Auf 
eine Anfrage erklärte $ber Ministerpräsident Canovas, 
der Augenblick, Reformen auf Kuba etnzuführen, sei 
noch nicht gekommen.

Südafrika.
Kapstadt, 30. Dez. Cecil Rhodes wurde auf 

allen Haltepunkten seiner Reise hierher ein begeisterter 
Empfang zu Theil. In seiner kurzen Erwiderung auf 
die ihm hier überreichten Adressen äußerte er seinen 
Dank für die Herzlichkeit deS Empfange-, die er als 
Anerkennung seiner Thätigkeit im Norden deS Kolonial- 
landcs ansehe. Ausdehnung bedeute in Südafrika 
Union. Er halte an seiner vorjährigen Erklärung fest, 
daß seine Wirksamkeit im öffentlichen Dienste erst be­
gonnen habe. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, 2. Januar 1897.

Muthmaffliche Witterung für Sonntag, den 
3. Januar: Wolkig mit Sonnenschein, Nebel, kalt. 
Lebhafte Winde; für Montag, den 4. Januar: 
Wolkig, trübe, Schneesälle, Starke bis stürmische 
Winde. Sturmwarnung.

Sylvester Veranstaltungen. Es ist eine schöne 
Sitte und ein guter alter Brauch, die Jahreswende 
in heiterer Gesellschaft und mit frohem Muthe zu 
feiern — ein neues Jahr ist erschienen, von dem wir 
noch nicht wissen, tote es enden wird. Begraben ist 
das alte Jahr, welches unS manche Enttäuschung, aber 
auch mancherlei Freuden und Erfüllung kühner Träume 
brach >e, eS hat sich angereiht seinen Vorgängern — 
ein neues Jahr und mit ihm neue Hoffnungen sind 
ins Land gezogen. Dunkel liegt es vor uns und un­
gewiß fragen wir, waS es in seinem Schooße mit sich 
führt, aber unverzagt, nur muthig und unverzagt das 
Leben beim Schöpfe genommen — nach der alten 
Preußendevise: Frisch gewagt ist halb gewonnen und 
Dem Muthigen gehört die Welt. — Man könnte noch 
viel, viel mehr schreiben über die Gedanken und Ge­
fühle, die das schöne Fest der Jahreswende jedem 
nachdenkenden Menschen unwillkürltch eingiebt — doch 
beschränken wir uns darauf,' unsern verehrten Lesern, 
Freunden und Mitarbeitern ein herzliches „Prosit 
Neujahr!" zuzuruien. — Am Sylvesterabende und am 
Neujahrstage selbst fanden Veranstaltungen mannig­
facher Art statt. Die Ressource Humanites 
feierte am Sylvesterabende in den prächtigen Räumen 
ihres Gesellschaftsetabliffements ihren Sylvester­
ball in althergebrachter Weise, der sich recht reger 
Betheiligung erfreute und einen in jeder Beziehung 
wohlgelungenen Verlauf nahm. — Der Männerge- 
fangverein „Lieder ha in" beging am gleichen Tage 
in den Sälen der Bürgerreffource sein W e t h n a ch t S - 
und Sylvester-Fest, welches nicht so gut wie 
in frühreren Jahren besucht war. Nach dem Vor- 
trage einiger Chöre durch die Activen des Liederhain, 
von denen namentlich die Composition des Herrn 
Dirigenten E. R. Korell: «Das grüne Reis an meinem 
Hut, soll mir die Wege weisen" sowie das allerliebste 
„Mutterlieb und Treue" wunderhübsch zum Vortrage 
gebracht wurden und unser regstes Interesse in An­
spruch nahmen, fand eine Geschenkverloosung statt, 
die den Anwesenden ungemetn viel Unterhaltung 
verschaffte. Kurz vor 12 Uhr fand sodann die 
Aufführung eines FestspieleS, darstellend den Abschied 
des alten JohreS und den Einzug des neuen 
Jahres, statt, welches lebhaften und wohlverdienten 
Beifall verursachte. Namentlich zeichnete sich die Dar­
stellerin des neuen Jahres, Fräulein H. Korell, durch 
tadellose Deklamation in vortheilhastester Weise auS. 
Das hübsche Fest fand seinen Abschluß mit einem 
Tänzchen. — Die Sängerrunde veranstaltete am 
Donnerstage eine Sylvesterfeier in Speisers 
Etabliffement durch Darbietungen humoristischen Cha- 
rakters und darauffolgendem Tanz, während in der 
Markthalle (Inhaber Herr L. Hildebrandt) 
ein Familien-Kränzchen stattfand, welches, 
verbunden mit Glückgreifen und Plünderung eines 
prächtig geschmückten Tannenbaumes, einen recht ge­
müthlichen und Freude bereitenden Verlaus nahm. — 
Im Kaisergarten fand ein Dach- und Schiefer- 
decker-Tanzkränzchen statt, welches eben so 
wie die in vielen andern Bergnügungsetablisiements 
veranstalteten Tanzkränzchen sich ungemein reger Be­
theiligung erfreuten. Gut besucht waren am gestrigen 
Neujahrstage such die in der Umgegend belegenen 
Restaurants.

In der Sylvesternacht hatten sich, wie gewöhn­
lich, auch in diesem Jahre gegen 12 Uhr in der 
Schmiedestraße und dem Alten Markte sehr große 
Menschenmengen angesammelt, die den Glockenschlag 
vom Rathhaus- und Marktthorthurme ungeduldig 
abwarteten, um dann beim ersten Glockenschlage in ein 
ohrenzerreißendes, gewaltige- Prosit Neujahr! Prosit 
Neujahr! allerseits einzustimmen. Da die Witterung 
nicht kalt war, so waren viel mehr Menschen in den 
gedachten Straßen versammelt, als dies in der scharf­
frostigen Sylvesternacht des Vorjahres der Fall war. 
Anfangs konnte man in der Schmiedestraße sich nur 
mit größter Mühe durch die Menschenmaffen drängen. 
Als wir gegen 1 Uhr Morgens daS Gewühl noch 
einmal oufsuchten, war es noch immer ziemlich stark. 
Viele halbwüchsige Burschen, die unaufhörlich Prosit 
Neujahr! riefen, hatten sich schon mächtig heiser ge­
schrieen. Unendlich groß war die Zahl der Personen, 
bei denen man an der schwankenden Bewegung den 
vorausgegangenen zu großen Genuß von Spirituosen 
erkennen konnte. Junge Mädchen, besonders Dienst­
mädchen, hatten von den umarmenden Belästigungen 
dieser taumelnden Schreier genug zu leiden; doch man 
vergab auf dieser Seite sehr schnell wieder und stimmte 
gern in das allgemeine „Prosit Neujahr!" mit ein. 
So weit uns zu Ohren gekommen ist, sind Aus­
schreitungen nicht vorgekommen.

Stadttheater. Nach dem, man kann sagen welt­
bekannten „Herrgottschnitzer von Ammergau" ist das 
oberbayrrtsche Charaktergemälde „Almenrausch und 
Edelweiß", welches heute am dritten Gastspielabend der 
Schlielsee'er - Truppe zur Aufführung gelangt, das 
populärste. und gewissermaßen ein Zug- und Kaffenstück. 
Aeltere Bühnenbearbeitungen des Stoffes, insbesondere 
aber die, s. Z. in der.Gartenlaube" erschienene gleich­

namige Erzählung sind weiten Kreisen des Publikums 
erinnerlich. Das Stück in seiner jetzigen Form, in 
welches es die Schliersee'er bringen, und es noch am 
Gärtnerplatz-Theater in München, der Wiege des ober­
bayerischen Volksstückes, ausgeführt wird, ist von Hans 
Neuert eingerichtet. Es liegt soviel Ergreifendes in 
Handlung und Dialog, daß man unwillkürlich auf das 
Tiefste ergriffen wird. Der glückliche, befriedigende 
Ausgang des Stückes, der wie ein Sonnenstrahl durch 
die düsteren Geschicke der handelnden Personen bricht, 
wirkt mächtig auf das Gefühl, und da nun Spiel und 
Sprache den Schliersee'er Darstellern so recht aus dem 
Herzen dringt, so finden sie ein Mitempfinden ihrer 
Zuschauer. Tanz und Gesang sind in die Volksscenen 
verflochten, die nichts an Lebendigkeit übrig lassen. 
Das Stück dürfte zweifellos auch heute seine Zugkraft 
bewähren. — Vielfachen Wünschen entsprechend, der- 
anstaltet das Schliersee'er Bauerntheater Sonntag, den 
3. Januar, Nachmittags 3| Uhr, eine Fremdenvor- 
stellung und gelangt zur Aufführm g „Der Protzen­
bauer", Gesangsposse mit Gesang und Tanz in vier 
Akten von Hartl Mitius. Somit wird auch dem Publi­
kum unserer Umgegend Gelegenheit geboten, die vor­
züglichen Leistungen des Schliersee'er Bauerntheaters 
selbst kennen zu lernen.

Stadttheater. Die Schlierseer haben gestern bei 
uns mit ihrem ersten Auftreten einen vollen Erfolg 
errungen. Nicht der rauschende Beifall allein kenn- 
zeichnete das, der nach den einzelnen kräftigeren Szenen 
und den Abschlüssen das Haus durchbrauste, nein das 
innige Wohlbehagen und sichtliche Gefallen, das sich 
auf den Gesichtern der Besucher ausprägte, war noch 
mehr Beweis dafür. ES sind alles prächtige Burschen 
und derbe Frauenzimmer, die uns ihre heimathlichen 
Sitten und Gebräuche, das Juchzen und Johlen, 
Gcklaisch und Getrampel vorführen, womit uns ein 
Stück Hochlandleben aufgeht. Urwüchsig ist das 
Ganze, originell Alles miteinander, von der Kuhglocke 
angefangen, die das Signal zum Aufrollen des Vor­
hanges giebt, bis zum letzten Requisit. Der Zuschauer 
vergißt bei dem Spiel dieser Leute, daß sie spielen, 
denn man meint, sie geben sich nur wie sie daheim 
aus ihrem dörflichen Boden sind, man fühlt sich förm­
lich in die würzige Alpenluft, die diesen so kernigen 
Menschenschlag umweht, versetzt und erfreut sich ebenso 
am „Schuhplattler" wie an den reizenden Zithersolis 
nach den einzelnen Aktschlüssen. — Für ihr erstes 
Debüt hatten1 die Schlierseer daS von echter Poesie 
umroobene stimmungsvolle Bolksstück „'s L i s e r l 
vom Schliersee" gewählt. Die ländlich einfache 
Comödie entrollt uns ein Stück Culturleben der 
Schlierseer selbst, die in ihrer lebenswahren Dar­
stellung auch einen tieferen Eindruck hinterläßt. Die 
Weihnachtsszene im dritten Akt war eine prächtige 
porsieumwobene Leistung. Der schlichte Naturgesang, 
während drffen im Hintergrund der Bauernstube die 
Ltchtchen eines Weihnachtsbaumes angezündet werden: 
Das kam so ohne jede Absicht, ohne falsche Sentimen 
talität und doch so sicher in der Wirkung heraus, dn 
kleines Bühnenweisterstück von bezwingender Wirkung. 
Ueber die Leistung der einzelnen Darsteller zu 
schreiben, erübrigt sich, da jeder Einzelne in seiner 
Naturwüchsigkeit ein vollendeter Künstler ist. Hier 
schmiegt sich einer dem andern an, so daß ein ab*  
gerundetes vollkommenes Ganze geschaffen wird, von 
dem wir sagen können, daß es mustergiltig ist. Jeden­
falls ist das den Schlirrseern an den Orten ihres 
Werkens gespendete Lob ein voll berechtigtes und wir 
können allen Theaterfreunden den Besuch dieser Natur- 
künstllr warm empfehlen.

Religiöser Vortrag im Gewerbevereinshaus, 
SPieriUgstratze. Morgen, Sonntag, den 3. Januar 
wird Herr Th. Prengel, Prediger der freien 
religiösen Gemeinde in Danzig, hier, im Saale des 
Gewerbeverein- Sptertngstr. 10, einen Vortrag halten. 
Thema: „WaS hat das neue Jahr von uns zu 
fordern." Herr Prengel ist bei allen Freunden der 
freien religiösen Gesinnung ein beliebter Redner, und 
machen wir an dieser Stelle auf den Vortrag auf > 
merksam.

Fürsorge den Taubstummen Glbiug's. Wie 
wir hören, ist Herr Pfarrer Selke vom Königlichen 
Consistorium zu Danzig dazu ausersehen, an dem 
nächsten mit dem 5. d. Mts. beginnenden vierwöchent- 
lichen Information-kursus für Geistliche in der König­
lichen Taubstummen-Anstalt in Berlin theilzunehmen, 
und begiebt sich heute dorthin. Nach seiner Rückkehr 
gedenkt derselbe mit Hülfe des früheren Taubstummen­
lehrers Herrn Wendt die Taubstummen hiesiger Stadt 
zu einem Verein zu sammeln, um sich so derselben 
annehmen und zumal seelsorgerisch auf sie einwirken zu 
können.

Die Bürgerreffonree veranstaltete gestern Nach­
mittag in den Räumen ihres Gesellschaftsgebäudes ein 
Concert mit anschließendem Tanz. Man unterhielt 
sich vortrefflich.

Der hiesigen Obstverwerthungs - Genossen­
schaft, Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter 
Hastpflicht, ist vom Herrn Minister für Landwirthschast, 
Domänen und Forsten soeben eine außerordentliche 
Beihülfe im Betrage von 6000 Mk. ä fond perdu 
gewährt, sowie für die nächste Zeit ein baares Darlehn 
von 15 000 Mk., welches event, für die ersten Jahre 
als unverzinsliches Darlehn gelten soll, in Aussicht 
gestellt worden. Das erfreuliche Interesse, welches 
seitens der Regierung dem Unternehmen der Elbinger 
Obstverwerthungs-Genossenschaft entgegengebracht wird, 
ist der sicherste Beweis für die Lebensfähigkeit derselben 
und wünschen wir der Firma weitere Erfolge.

Der Elbinger Steuotachygraphen - Verein 
begeht heute, Sonnabend, in den Sälen des „Goldenen 
Löwen" die Feier des 6. Stiftungsfestes, ver­
bunden mit einer Weihnachtsfeier.

Elbinger Turnverein. Auf den heute, Sonn­
abend, im Saale der Bürgerreffource stattfindenden 
Weihnachtsabend unseres Turnvereins verfehlen 
wir nicht, die Angehörigen desselben nochmals auf­
merksam zu machen.

Im Gewerbeverein spricht am Montag Abend 
Herr Ingenieur 4krainer in Fortsetzung seiner 
früheren Vorträge über „die Dampfmaschine 
seit James Watt."

Der Bekanntmachung des Magistrats in 
heutiger Nummer unserer Zeitung zufolge werden die 
Geschäfte des II. Schied Smannsbezirks von 
sofort ab bis auf Weiteres durch den Schiedsmann 
des IIL Bezirks, Herrn Brauereibesitzer G. Preuß, 
vertretungsweise wahrgenommen.

Im hiesigen städtischen Krankenstift war 
Ultimo November ein Bestand von 35 Kranken, der 
Zugang im Dezember betrug 49 Kranke, der Abgang 
45, von denen 40 genesen entlasten und 5 gestorben 
sind. Es bleib! somit Ultimo Dezember ein Bestand 
von 40 Kranken (29 männl. 11 weibl.)

Unglücksfall oder Mord? Der Locomotiv- 
führcr des Personenzuges welcher um 12 Uhr 13 Min. 
Nachts von Dirschau hier eintrifft, bemerkte am 
Freitag Abend kurz vor Marienburg unweit der

Nogatbrücke einen Menschen liegen. Der Zug wurde 
zum Halten gebracht und fand man einen dem 
Arbeiterstande ungehörigen ungefähr 30 Jahre alten 
Menschen vor, welcher aus einer klaffenden Kopf­
wunde stark blutete. Der Verletzte wurde in den 
Packwagen geladen und mit nach Station Marienburg 
genommen, wo er ohne die Besinnung zu erlangen 
nach einer Stunde verstarb. Ob ein Unfall oder 
Verbrechen vorliegt, wird die eingeleitete Untersuchung 
ergeben. Die hiesige Staatsanwaltschast hat von dem 
Vorfall sofort Kenntniß erhalten. Wie wir nachträglich 
hören, soll der Verunglückte ein Arbeiter aus der 
Käserei Simonsdorf sein.

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig be­
sucht. Der Preis der Butter ist nach den Feiertagen 
so heruntergegangen, daß man das Pfund derselben 
heute zu 0,80 Mk. erhandeln konnte. Auch die Eier 
sind stark im Preise gefallen. Für fette Gäriserüwpfe 
forderte man hohe, bis über 6 Mk. hinausgehende 
Preise. Der Fischmarkt war vorzugsweise mit Hechten 
und Zandern beschickt. Man sah nur sehr wenig 
lebende Fische und diese mußten darum sehr theuer 
bezahlt werden.

Ordensverleihung. Dem Ministerialdirektor im 
Cultusministerium Wirkt. Geh. Rath de In Croix 
sind die Brillanten zum Kronenorden 1. Klaffe, dem 
Gerichtsdienrr G r o e g e r in E l b i n g ist das allg. 
Ehrenzeichen verliehen worden.

Personalien bei der Justiz. Der RcchtSanwalt 
Mogk in Schlochau ist zum Notar daselbst, der RechtS- 
anwalt Dr. Vogel in Konitz zum Mitgliede deS Vor­
standes der Anwaltskammer im Bezirk Marienwerder 
an Stelle des auf seinen Wunsch ausgeschiedenen Rechts­
anwalts Mcibauer I. in Konitz bis 1. Oktober 1899 
gewählt worden.

Preussische Klaffen • Lotterie. Die Ziehung 
der 1. Klaffe der 196. Preußischen Klaffen - Lotterie 
wird am 5. Januar ihren Anfang nehmen.

Die Ziehung der Kieler Geld - Lotterie ist 
auf den 6. Februar 1897 verlegt worden und findet 
unwiderruflich an diesem Tage statt.

Die Kaiser! Ober-Postdirektion in KönigS- 
berg hat in Barckamm und Kämmersdorf, im Land­
kreise gelegen, Posthtlfstellen eingerichtet und die Ver­
waltung derselben in Bartksmm dem Lehrer Baselok 
daselbst und in Kämmersdorf dem Lehrer Schwarz 
daselbst übertragen.

Die dnrch die Versetzung des Lehrers Doerkes- 
mann nach Sturz freigewordene 4. Lehrerstelle bei der 
katholischen Schule zu Pangritz-Colonir ist dem Lehrer 
Merker daselbst, welcher bisher die 5. Lehrerstelle 
inne hatte, übertragen worden. Die dadurch freige­
wordene 5. Lehrerstelle ist dem Schulamtsanwärter 
Paul Schulz übertragen worden. Ferner ist der 
Lehrer Emil Jungfer in Jungfer, Landkreis Elbing, 
nach Quadendorf, Landkreis Danzig, versetzt worden.

Anstellung als Postsekretär. Diejenigen Post­
praktikanten, welche die Sekreiärprüsung bis ein­
schließlich 31. Juli 1894 bestanden haben, werden am 
1. Februar 1897 als Postsekretäre etalsmäßig sogestellt 
werden.

Die zahlreichen Verluste, die der Besitz aus­
ländischer Wrrthpapiere dem deutschen Publikum fort­
gesetzt zusügt, lassen einer. Ersatz für solche zwar hoch- 
verzinSlichen, aber unsicheren Anlagen äußerst erwünscht 
erscheinen. Einen solchen Ersatz gewährt die Renten­
versicherung bei einer soliden Versicherungsanstalt. 
Man erzielt damit meist eine weit höhere Vermehrung 
seines Einkommens als mit dem Ankauf ausländischer 
Papiere und befreit sich andererseits von der Sorge 
um Kursverlust, Auslosung, Kündigung, sichere Auf­
bewahrung der Werthstücke und dergl. Unter den 
deutschen Versicherungsanstalten ist die Preußische 
Renten-Versicherungk-Anstalt die einzige, die den Ab­
schluß solcher Rentenversicherungen sowie von Aus- 
steuerversicherungen als Hauptgeschäft betreibt. Die 
Versicherungssormen, die sie barbtetet, sind daher sehr 
mannigfaltig und zweckmäßig. Die Renten werden 
in der Regel gegen Rentenscheine (Cupons), die der 

8 Rentenempfänger an seiner Zahlstelle vorzulegen hat, 
gezahlt. Auch dir Rentner nehmen, was sonst nur 
noch bei einer einzigen deutschen Anstalt der Fall ist, 
am Gewinn theil und haben daher AuSsicht darauf, 
daß sich ihre Renten noch durch Gewinnantheile 
(Dividenden) erhöhen.

Ein für Gastwirthe «nd Publikum gleich 
intereffanter Prozeß kam in der vorgestrigen 
Sitzung der Danziger Strafkammer gegen den Kauf­
mann Otto Drews aus Neufahrwasser zur Verhand­
lung, der einer Uebertretung des § 286 des Straf­
gesetzbuches beschuldigt war, welcher die Veranstaltung 
öffentlicher Lotterien ohne obrigkeitliche Erlaubniß ver­
bietet. Das Gesetz erachtet auch öffentlich veranstaltete 
Ausspielungen beweglicher und unbeweglicher Sachen 
einer Lotterie gleich. Der Angeklagte hatte in seinem 
Laden einen jener bekannten Würfelapparate, der nach 
Einwurf eine- Geldstückes in Benutzung genommen 
werden kann, ausgestellt. Bestimmte durch einen 
Wurf erreichte Punkte werden durch Cigarren rc. 
honorirt. In der Ausstellung dieses Automaten wurde 
von der Staatsanwaltschaft die Uebertretung erblickt 
und der Gerichtshof schloß sich dieser Ansicht an, in­
dem er den Angeklagten zu 15 Mk. Geldstrafe ver- 
urtheilte. Es werden also in Zukunft alle Besitzer 
solcher Automaten die polizeiliche Erlaubniß zur Auf­
stellung derselben einholen müssen.

„Brüfewitzkarten". Die Karlsruher Ober­
postbehörde macht öffentlich bekannt, daß zu den Post­
karten, die wegen ihres Inhalts durch die ReichSpost 
nicht zur Versendung gelangen, auch die sogenannten 
„Brüsewitzksrten" gehören, die in einem Stuttgarter 
Verlag hergestellt sind. Bei diesem Anlaß macht die 
Oberpostbehörde auf die zunehmende Verrohung 
des Postkarteninhalts aufmerksam. Anonyme 
Postkarten oft unfläthigen Inhalts an Stelle eines 
Glückwunsches zu Jahreswechsel zu versenden, ist eine 
noch immer nicht abgeschafsie Unsitte und verräth 
eine Rohheit der Gesinnung, die nicht ge- 
nug zu verdammen ist.

Beamteneigenschast Von großer Bedeutung 
für eine gewisse Klasse städtischer Beamten ist eine 
neue Entscheidung des Reichsgerichts, wonach ollen im 
Gemeindedienst zu dauernden, nicht mechanischen Dienst­
leistungen berusenen Personen Pflichten und Rechte der 
Beamten in vollem Umfangr zukommen. Dieselben 
gelten als auf Lebenszeit angestellt und dürfen ohne 
eigenes Verschulden nicht entlaffen werden, auch wenn 
ihnen bei ihrer Vereidigung ausdrücklich erklärt worden 
ist, daß ihre Annahme ohne Aussicht auf künftige 
definitive Anstellung und unter der Bedingung erfolge, 
daß jeder von beiden Theilen das Befchäftigungs- 
verhäUniß mittels vierwöchentlicher Kündigung aufzu­
lösen berechtigt sei. Selbst dann ist diese Erklärung 
ohne Erfolg und rechtsur.wirksam, wenn der betreffende, 
seiner Zeit als Hilfsarbeiter angenommene Beamte sein 
Einverständniß hiermit durch Unterschrist abgegeben bat 
und ebenso auch, wenn die Zustimmung der Stadt­
verordneten zu seiner Anstellung fehlt.

I Füttert die Vögel! Gar nicht oft geuug kann 
diese Mahnnng wiederholt werden. Ganz besonders 
an die Hebe Jugend roch ein Wort: Seht, Ihr 
Lieben, wie die armen Vöglein traurig, das Köpfchen 
eingezogen, auf Bäumen und Sträuchern sitzen. Sie 
haben nicht, tote Ihr, eine warme Wohnung; dünn 
ist auch ihr Federkleid, während Euch die liebe Mutter 
vom Kopf bis zu den Füßen in warme Wollkleider 
gesteckt hat; auch an der nöthigen Nahrung fehlt es 
ihnen, denn Felder und Wiesen sind mit Schnee und 
Eis bedeckt, nirgends ein Körnlein oder Würmchen zu 
finden. Wie manches Krümchen Brod wird aber von 
Euch zu Hause und in der Schule achtlos auf die 
Erde geworfen. Tausende von Vöglein könntet Ihr, 
liebe Kinder, täglich speisen, wenn Ihr die Brotkrumen 
aushebt und sie auf Euren Gängen von und zur 
Schule auf den Schnee ausstreut. Gar bald werdet 
Ihr bemerken, wie die gefiederte kleine Welt auf den 
Zeitpunkt wartet, wo ihr von Eurer Hand der Tisch 
gedeckt wird. Wenn Ihr so Euch der hungrigen 
Thierchen erbarmt, daß sie weniger des harten Winters 
Strenge fühlen, werden sie Euch Eure Mähe im 
Sommer doppelt durch ihren Gesang und ihr munteres 
Wesen vergelten.

Vorsicht ist beim Gebrauch der jetzt vielfach als 
Cigarren-, und Notizbuchtaschen rc. zu findenden, aller­
dings sehr praktischen durchsichtigen Etuis aus Cellu­
loid zu beobachten. Ein Einwohner von Nieder- 
lößnttz mußte die Wahrnehmung leider zu seinem 
Schaden machen. Er kam im Regenwetter nach Hause 
und hing seinen nassen Rock zum Trocknen in der 
Nähe des Ofens auf. Nach kurzer Zeit wurde er 
durch ein seltsames Zischen an sein Kleidungsstück, in 
dessen Taschen sich Papiere und ein Etui gedachter 
Art befanden, erinnert und sah beim Hinblicken dies 
in Flammen stehen. Durch rasches Zugreifen konnte 
zwar der Brand schnell erstickt werden und eS be­
schränkte sich der angerichtete Schaden aus den ange- 
brannten Rock und die verbrannten Papiere. Ein 
Glück war eS, daß ein Geldbrief noch uneröffnet sich 
zufällig in einer anderen Tasche befand. AIS man 
nach der Ursache deS Brandes forschte, ergab sich, daß 
das Celluloidetui durch die Wärme des nahen Ofens 
sich entzündet hatte und explodiert war.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 2. Jan. Das Krönungs- und Ocdensfkst 
findet am 17. Januar, daS Fest des Schwarzen Adler­
ordens am 18. Januar im Königlichen Schlosse statt. 
Die Uebersiedelung des kaiserlichen Peares vom Neuen 
Palais in Potsdam nach dem Königlichen Schlöffe in 
Berlin findet am 11. Januar statt.

Berlin, 2. Jan. Gestern Abend schoß ein Maler­
gehilfe, der wegen Nichidesolgung polizeilicher Anord­
nungen verhaftet werden sollte, dreimal aus den Schutz­
mann, ohne diesen zu treffen. Er entfloh, wurde aber 
von einem zweiten Schutzmann grstellr und verhaftet.

Berlin, 2. Jan. Heule fand auf der hiesigen 
Getreidebörse kein Handel mit Getreide statt.

Köln, 2. Jan. Der „Köln. Zeitung" wird suS 
Petersburg gemeldet: In unterrichteten Kreisen ver­
lautet die Absicht des Kaisers, einen obersten Rath zu 
bilden, der eine Zwischcninstanz zw scheu dem Kaiser 
und dem Ministerium vertreten soll.

Bremen, 2. Jan. Wie „Boesmann'S Telegraphen- 
Bureau" mitthrilt, ist der Dampfer des Norddeutschen 
Lloyd „Hohenzollrrn" ohne Beschädigung wieder glatt 
abgekommen.

Braunschweig, 2. Jan. Die Nevjahrscour am 
hiesigen Hose sowie das gestrige Hofdiner wurden ab­
gesagt, da der Prinzregent an einer leichten Unpäß­
lichkeit leidet. Dagegen findet der heutige Hofball 
statt, doch ist die Theilnahme des Prinzregenten an 
demselben zweifelhaft.

Breslau, 2. Jan. Der bekannte schlesifche Groß­
industrielle Schöller ist heute gestorben.

Neapel, 2. Jan. Der Cardinal Sau Felles ist 
an einer Lungenentzündung schwer erkrankt.

Madrid, 2. Januar. Wie eine amtliche Depesche 
aus Cuba meldet, glaubt General Weyler, daß in der 
Provinz Pinar bei Rio nur noch 500 Aufständische 
seien. Der General gedenkt nunmehr an die Beruhi­
gung der anderen Provinzen zu gehen. — Bei den 
letzten Zusammenstößen hatten die Aufständischen 37 
Todte und 3 Verwundete; 10 von ihnen wurden ge­
fangen genommen.

Madrid, 2. Jan. Ein Telegramm aus Havannah 
bestätigt den Mißerfolg der Seeräuber-Expedition mit 
dem Dampfer „Three friends". Zwei Barken dieses 
Schiffes erlitten Schiffbruch. 51 Seeräuber ertranken, 
die Ladung ging verloren.

Paris, 2. Januar. Die hiesigen Morgenblätrrr 
drücken ihre ungeteilte Befriedigung über das Glück­
wunsch-Telegramm des Zaren aus. „Soleil" erbl'ckt 
in demselben ein unzweideutiges Dementi der von ge« 
totster Seite behaupteten Erkaltung der sranzösisch- 
russischen Beziehungen.

Melbourne, 2. Jan. Infolge eines Streites m’t 
den hiesigen SchiffSeigenthümern sind die Schiffsmann­
schaften in den Ausstand eingetreten.

Vermischtes.
* Der räuberische Ueberfall auf de« Pfeffer­

kuchenhändler Brock tn Berlin ist nunmehr auf­
geklärt ; der festgenommene Hausdiener Schulz hat, 
nachdem er bis dahin hartnäckig geleugnet hatte, 
gestern Abend endlich ein Geständniß abgelegt. Er 
war aber ohnehin auch so schon überführt, nnmenilich 
auch durch die starken Blutspuren, die man an seiner 
Kleidung gefunden hotte. Er habe, so gab Schulz an, 
mit einem Komplizen zusammen die That ausgesührt, 
den er nur seinem Spitznamen nach kenne. Sie 
seien beide vom Hofe aus in den Keller etngqttegen 
und hätten Brock hier ausgelauert. Die Absicht, dcn 
Mann zu tödten, hätten sie nicht gehabt; sie hätten 
ihn nur durch Schläge betäuben und dann beraubtn 
wollen. Den Schlag, der den ahnungslosen Kaufmann 
niederstreckte, legt Schulz, wie das immer zu geschehen 
pflegt, wenn mehrere Personen bei einem Kapitalver­
brechen betheiligt sind, seinem Raubgenossen zur Last.



An der Waisenbrücke hätten sie das geraubte Geld 
nachgezählt und gefunden, daß es etwa 500 Mark 
waren. Die ganze Beute habe er. Schulz, dem 
Komplizen übergeben. Unter dem Gelde, das man 
bei Schulz gesunden hat, befindet sich nun aber auch 
ein Zweimarkstück, das durch einen Einschnitt am 
Rande gezeichnet ist. Eine ganz ähnliche Münze hat 
auch Brock besessen, man konnte aber bisher nicht 
mit Bestimmtheit feststeüen, ob es dasselbe ist; die 
Zeugen sind sich darüber nicht einig. Den Raub- 
genosien des Geständigen hatte man gestern Abend 
noch nicht ausfindig gemacht, man hoffte jedoch, noch 
im Laufe der Nacht seiner Habbast zu werden.

— Ueber ein verunglücktes Telegraphisten- 
Examen schreiben die Münchener „Neuest. Nachr.": 
Obwohl es süreinenKenner spantscherVerhältniffe bekannt 
ist, daß bei allen Prüfungen ohne Ausnahme Geld 
oder Einfluß oder beides zusammen wichtigere Faktoren 
sind, als persönliche Tüchtigkeit, so überrascht doch der 
grenzenlose Schwindel, der bet dem jüngsten Tele­
graphisten Examen zu Tage getreten ist. Allein aus 
der Summe, die die Examinatoren aus den unfähigen 
Examinanden herausgezogen haben, kann man auf den 
Umfang des Schwindels schließen. 90 000 Pesetas 
oder 72 000 Mk. ist keine Kleinigkeit! Auf diese 
Summe belauft sich nämlich, was drei Examinatoren 
während des jüngsten Examens znfammengehamstert 
haben. Dafür hat man auch 283 Approbationen ertheilt. 
Der Skandal wurde in so schamloser Weise betrieben, 
daß die Staatsanwaltschaft daraus aufmerksam wurde 
und im Einvernehmen mit der obersten Postbehörde ein 
Einschreiten beschloß. Man ging sehr geschickt zu 
Werke, um der Thätigkeit der Examinatoren mit einer 
köstlichen Skandalszene ein Ende zu machen. Ein 
Geheimpolizist stellte sich nämlich einem der Examö 
natoren als Examinand vor mit dem Bemerken, daß 
er den an ihn gestellten Forderungen nicht in der 
allergeringsten Weise genügen könne. Der Examinator 
erklärte jedoch, daß das Wissen und Können garnicht in 
Frage käme, wenn nur genügend Geld bezahlt würde. 
Aber darin haperte es, denn der Pseudo-Examinand 
erkärte, daß er ein armer Teufel sei. Schließlich 
wurde man aber handelseinig: der Geheimpolizist 
sollte 500 Pesetas zählen und würde dafür die 
Approbation als Telegraphist erhalten. In aller Eile 
ging der Examinator einige Lektionen mit dem Geheim­
polizisten durch und bändigte ihm eine schriftliche 
Uebersetzung einer Stelle aus einem französischen 
Schristst^ller ein, die er einfach abzulesen habe. 
Glücklich ob des Erfolges begab sich der Geheimpolizist 
zum Oberpostdirektor, der ihm im Beisein des Staats­
anwalts die geforderte Summe in Banknoten einhän- 
dtgte, nachdem die Nummern der Scheine genau registrtrt 
worden waren. Der Geheimpolizist übergab dem 
Examinator die Summe, die dieser in dem nächsten 
Cafö in drei Theile theilte; einen Theil händigte er 
einem gnderrn Examinator ein. Darauf begaden sich 

die beiden Ehrenmänner inS Kultusministerium, wo 
das Examen stattfinden sollte. Unser Geheimpolizist 
wurde aufgerufen und machte seine Sache als Pseudo- 
Telegraphist ausgezeichnet, so daß der Staatsanwalt, 
der dem Exannn briwohnte (die Examina sind 
in Spanien öffentlich), seine Helle Freude daran 
hatte. Als nun endlich der feierliche Augenblick ge­
kommen war, wo das Prüsungsergebniß mttgetheilt 
werden sollte und die Aspiranten mit klopfendem 
Herzen ihres Schicksals harrten, trat ein Untersuchungs­
richter vor und erklärte das Prüfungscollegium für 
verhaftet. Jetzt befinden sich die ehrenwerthen Exami­
natoren im Zellengesängntß und haben Gelegenheit, 
über ihre Unbefcheidenheit nachzudenken; denn wenn 
sie nicht gar zu unverfroren gewesen wären und sich 
mit einigen Tausend Pesetas begnügt hätten, so hätten 
sie ihr sauberes Handwerk noch bis an ihr Lebensende 
in ungestörter Ruhe betreiben können, da die von 
ihnen geübte Praxis in Spanien „allgemein üblich" ist.

— Abgeführt Ein bekannter englischer Parla­
mentarier, der eine vortreffliche Meinung von sich hat, 
steht in dem Rufe, eine ebenso vortreffliche Taffe Kaffee 
zu bereiten — eine Seltenheit in England. Ein Epi­
kuräer vom Lande wendet sich brieflich an den Fach­
mann in der Kaffeekochkunst mit der höflichen Bitte um 
das Rezept. Der Bitte wurde Folge gegeben, aber 
mit der Kundgebung eines großartigen Dünkels zum 
Schluß: „Ich hoffe, Ihr Gesuch ist durch­
aus echt und nicht eine versteckte Methode, 
sich in den Besitz eines Autogramms von mir zu 
setzen." Die Antwort des Landedelmannes lautete: 
„Meinen besten Dank für das Recept. Ich wendete 
mich in reiner Absicht an Sie, und um den Beweis 
der Wahrheit anzutreten, erlauben Sie mir, Ihnen 
anbei dasjenige zuzustellen, was Sie offenbar unend­
lich hoch schätzen, was für mich jedoch werthlos ist, 
nämlich — Ihr Autogramm!"

— Aus einer Opernkritik Die Stimme der 
Debütantin steht zu der kleinen zierlichen Figur in 
schreiendem Gegensatz!

Ball-Seide v. 60 Pfge.
sowie schwarze, weiße und farbige Hermeberg- 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste rc. 
(ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, 
Dessins 2C.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muster umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen 
Meter.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. HofL), Zürich.

Mit dem Motto: „Das Inserat ist der Bahn­
brecher des Neuen, der Lichtträger des Alten, der ge- 
flügelte Bote M Erfolges" giebt die Central-

Arrrroneeu-Expeditiorr von G L. Daube u. Co. 
um die Wende des Jahres ihren in 28. Auflage er­
scheinenden Zeitungs-Katalog für da- Jahr 1897 
aus und bietet damit ihren Inserenten und Geschäfts' 
freunden eine nach Form und Inhalt gleich willkommene 
Neujahrsgabe. Der Katalog präsentirt sich in dem 
Gewand einer elegant ausgeststteten Schreibmappe mit 
einer Anzahl bester Löschcartons, die auch dem fleißig­
sten Correspondenten für ein ganzes Jahr ausreichen 
dürsten. So gefällig das Aeußere, ebenso reich, ja 
noch mehr ist der Inhalt des Katalog-. Neben 
einer genauen Eisenbahnkarte von Deutschland, 
einem Kalender, einer Zusammenstellung der all­
gemeinen Postbrstimmungen, einem Prospect über die 
im Jahre 1897 ststtfindende Sächsisch-Thüringische 
Ausstellung, für welche der Firma G. L. Daube u. Co. 
die Herstellung deS osficiellen Katalog- und Führers 
übertragen worden ist, giebt der Katalog vor allem 
einen sorgfältigen und gewiffenhaften Ueberblick über 
alle Jnsertionsorgane des In- und Auslande- mit 
genauen Angaben über die Infektion-bedingungen für 
Annoncen- und Reklametheil jedes einzelnen Blattes, 
sowie über seine politische Tendenz. Ein Ortsregister 
erleichtert die Benutzung deS Katalog-, der auch diese- 
Mal wieder bet allen denen, die einen zuverlässigen 
Rathgeber in JnsertionS • Angelegenheiten wünschen, 
sich einen dauernden Platz auf dem Schreibtisch sichern 
wird.

n

2|1.
10441 
10410

99,00 
104 30 
104,3)
99,30 

100 20 
100,20 
104,5 
103 7 
169 85 
217 55
89,00
66 70
91 60 

21170 
123 50

Börse: Schwach. Cours vom
4 pCt^ Deutsche Reich-anleihe. . . .

4 pCt. preußische ConsolS . . . .

Ostpreußische Pfandbriefe . .
Westpreußiche Pfandbriefe
hische Goldrente....................

Ossterreichtsche Banknoten.....................
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . .
Disconto-Connnandit....................
Marienb -Mlawk. Stamm-Pr.or tät

Telegraphische Börsenderichre.
©erlitt, 2. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm 

Börse^Schwach.

31/s PCt.
3 PCt.

31/, PCt.
3 pCt.
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe 
3'-/s PCt. - , '' 7' '
Oesterreichische Goldrente . . .
4 PCt. Ungarische Goldrente . .

Freier Markt der Getreidehändler.
Handelsrechtliche Lieferungsgeschäfte.

Cours Dom............................................. 31.|12. 2. |1
Weizen Mai............................................. —,— 177,25
Roggen Mai............................................. —,— 129 75

Tendenz: fest.
Petroleum loco........................................ —,— 21 00
Rüböl Januar........................................ —,— 56,20

Mai............................................. —,— 56 20
SvirituS Mai........................................ — — 42 8 »

Getreidebörse
A

170
166
136
132
168

132
108
122
130
88

202

Loco nicht contingentirt
Januar .................... .
Frühjahr .... 
Loco nicht contingentirt 
Dezember ....

Dnnzig, 31. Dezember.
Weizen. Tendenz: matter. 

Umsatz: 150 Tonnen, 
inl. hochbunt und weiß .
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ....................................

Regulirungsprei- z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz: gefchäftslos. 

inländischer..............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulrrungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g).....................
kleine (625—660 g) ......

Baker, inländischer.........................................
rbsen, inländische....................................

„ Transit .........................................
Rübsen, inländische...................................

Butter-Bericht
von Gust. Schultze & Sohn. 

Berlin, 31. Dezember 1896. 
Butter.

Der Feiertage wegen konnten die Abladungen nicht 
in gewohnter Weise erfolgen, deshalb waren die dies- 
wöchentlrchen Zufuhren in §of6utter recht angenehm.

Wenngleich die Stimmung, wie gewöhnlich nach dem 
Feste und Jahresschlüsse, etwas ruhiger geworden, so 
zeigte sich doch nach allen Sorten Hofbutter guter Be­
darf und da Bestände aus den Vorwochen nicht vor­
handen, gelang es, den größten Theil der Einlieferungen 
zu unveränderten Preisen zu verkaufen. Von den Ex- 
portplützen lauten die Berichte fest und von den eng­
lischen Märkten wurden bei lebhaftem Geschäft steigende 
Preise gemeldet.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Commission.
Preise im Berliner Großhandel zum Wochendurchschnitt 

per comptant.
Hof-u. -............. .. ■■ - ------ —

Königsberg, 2. Januar, 12 Uhr 56 Min. Mittc g . 
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschaft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl Faß.

37,70 A Brief.
37,70 A Briei.
4s',00 A Brief.
37,30 A Geld. 
37,00 A Geld.

Landbutter:

senschaftsbutter Ia p. 50 Ko. M. ------ 106
Ha ------ 102
lila ------ 100

Abfallende —95
Preußische . . . n 90—95
Netzbrücher . . . 88-92
Pommersche . . 90-95
Polnische . . . 88—90
Bayrische Senn- . 95—100
Bayrische Land- . 85—90
Schlesische . . . 90—95
Galrzrsche . . . 72—75

Kirchliche Anzeigen»

Am Sonntage nach Neujahr.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pwrrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Der Kindergottesdienst fallt aus. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebcs.

St. Annen-Kirlüe.
Vorm. 10 Ut) : Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 9f Uhr: Beichte.
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mennoniten-Gemeinde.
Wegen einer Amtsreise kein Gottesdienst.

Evangelischer Gottesdienst in der 
jBaptisten-Gemeinde.

Vorm. 91, Nochm. 41 Uhr: 
Herr Prediger Hinrtchs. 

Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Ubr.
In Wolssdorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 

und Nachm. 2 Uhr H:rr Prediger Horn 
die Erbauung.
Montag Abends 8 Uhr: Gebete um Dank­

sagung und Demüthigung.
Dienstag Abends 8 Uhr: Gebete für die 

ganze Gemeinde auf Erden.

W* * Heute, 
Sonntag, den 3. Januar,

P- a- u. mehr können
• OvVV respect. Herren, d. d. 

Verkauf v. Cigarr. f. e. 1. Hamburg. 
F. an Privat., Wirthe rc. verdienen. 
Bew. u. „Nebenerwerb" an Heinr. 
Eisler, Hamburg.

Nachmittag 6 Uhr, 
im Saale des Gewerbeverelns, 

Spieriagstraße Nr. 1O: 

Vertrag 
beS^cnitThaPrengel) 
Prediger der freien religiösen

Gemeinde in Danzig.
Thema:

I
„Was hat das neue Jahr 

von uns zu fordern?" 
Zutritt Jedermann frei.

Alte KlkldWsASckk 
erbittet nach Schmiedestraße 10/11 

Der Arnrermuterftirtzurlgsverein.

OOntlicher Ksrtrag!
Sonntag Abend 6V4 Uhr in der 
Kapelle der apostolischen Gemeinde 
Herren- und Zimmerftrasten-Ecke. 

Eintritt frei.
Thema: Es geschieht nichts Neues unter 

der Sonne! Die Tage Noahs wieder­
holen sich in unserer Zeit; Gott bietet 
auch wie damals, allen denen, die von 
Ihm Hülfe annehmen wollen, eine 
Errettung an! Auf welche Weise?

Mbinger Standesamt.
Vom 2. Januar 1897.

Geburten: Arbeiter Carl Witzki 
1 T. — Tischler Paul Puppe 1 S. — 
Stellmacher Gust. Ad. Puschaddel 1 T. 
— Schmied Hermann Fahlke 1 T. — 
Arbeiter Wilh. Klein 1 T. — Schlosser 
Emil Scharowski 1 S. — Fabrikarbeiter 
Hugo Herrmann 1 T. — Töpfer Joh. 
Ed. Gehrmann 1 S. — Müllerges. Gottfr. 
Marquart 1 T. — Kesselschmied Carl 
Stoß 1T.—Arbeiter Hermann Binding 1T

Aufgebote: Prediger Wladislaus 
Emil Bergan-Elbing mit Hedwig Wilh. 
Luise Zemke-Zoppot. — Arbeiter Eduard 
Grapenthien mit Wilhelmine Zimmermann, 
geb. Wichert. — Maler Hermann Geyer 
mit Maria Eichhorn.

Sterbefälle: Arbeiter Carl Witzki 
T. 1 T. — Rentier-Ww. Maria Scher- 
sing, geb. Squar 78 I. — ^o^pitaHtin' 
Ww. Maria Ellernickel, geb. Deutsch 74 I.

Auswärtige 
FamiLiennachrichten.

Verlobt: Frl. Marie Saffran-Osterode 
mit dem Pfarrer Herrn Paul Ro- 
gowski-Alt Christburg. — Frl. Olga 
Hohnfeld-Königsberg mit dem Kauf­
mann Herrn Carl Frahm-Königsberg. 
— Frl. Clara Lewy-Königsberg mit 
dem Kaufmann Herrn Jakob Zobel- 
Berlin. — Frl. Margarethe Schuster- 
Sybba mit dem Kaufmann Herrn Carl 
Albrecht-Lyck. — Frl. Emma West- 
phal-Adl.-Kreywehlen mit dem Guts­
besitzer Herrn Hermann Sembill-Warß» 
laufen.

Geboren: Herrn Dr. Bandisch-Szib- 
ben T.

Gestorben: Königl. Kreisschul-Jnspektor 
Herr Ottomar Pudor-Zoppot. — Herr 
Eduard Bong-Tilsit. — Privatförster 
Herr Friedrich Saling-Marienfelde.

Gewerbe-Verein.
Montag, den 4. Januar 1897, 

Abends 8 Uhr:

vor Bortrag "WA 
des Herrn Ingenieur BCrainer:

„Die Dampfmaschine seit James Watt" 
(Fortsetzung und Schluß).

. Der Vorstand.

Ein Lehrling
kann von sofort in meine Bäckerei ein­
treten. G. Wilhelm, Brückstr. 5.

Todesanzeige.

Donnerstag Abend starb nach 
langem schwerem Leiden, unsere 
liebe Pflegemutter, Tante und 
Schwägerin, Frau

Marie Schersing, 
geb. Squar, 

im 79. Lebensjahre, welches hier­
mit allen Theilnehmenden anzeigen 

Die trauernden Hinterbliebenen.
Elbing, den 2. Januar 1897. 
Die Beerdigung findet Mon­

tag, den 4. Januar Vormittags 
10 Uhr auf dem St. Marien- 
Kirchhof statt.

MmtmiiMiig.
Dienstag, den 12. d. Mts. 
sollen aus dem Forstreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden:

3 Eichen, 60 Rothbu., 1 Weißbu. 
29 R-Mtr. Bu -Böttcherholz.

1 „ Ei.-Knüppelholz (2 m lg.)
356 „ Bu.-Klobenholz,

32 „ Bu.Knüppelholz,
340 „ Bu.-Reisig III.

Versammlung der Käufer Morgens 
1O Uhr im Gasthause zu Schönmoor. 

Elbing, den 1. Januar 1897.

Der Magistrat.
Oeffentliche Versteigerung!

Mittwoch, 6. Januar tt, 
Hfldjm. 2 Uhr, 

werde ich hierselbst auf dem Hofe 
Mühlenstr. 13 mit Genehmigung des 
Herrn Pressier im Wege der Zwangs­
vollstreckung

6 gr. Essigbottige m. Spühnen 
öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

Elbing, den 2. Januar 1897.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Tiroler Kastanien 
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jh, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 J6. Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor ffteuser,
Obst-Export, Süd-Tirol.

Kl. Stromstr. Wohnung v. sogl. od. 
später zu vermieth. Näh. Fischerstr. 29.

Für Schuhmacher!

S- PappeH
ist abzugeben Fifcherstraste 34.

Alten u. jungen Männern 
■wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt Röber, Braunschwelg.

'et/uen- u.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
fchlechtskrankh. heilt sicher u. 25jähr. 
praft. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, @eUei> 
straße 27, I. Auswärts brieflich.

Schlittschuhe werden hohl ge; 
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6.

Nerhmath. AmtsskkrMr, 
gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthschaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthschafterin, sucht Stelle 
als Amtssekretär und Hofverwalter, resp. 
Rechnungsführer.

Amtssekretär Rupprecht, 
_______________ Triebel N.-L. .

Dank!
Daß ich noch einmal gesund und frisch 

werden würde, hatte ich nicht gehofft. Da 
las ich zufällig den Dank einer Nameus- 
vetterin, Frau Nagel aus Dreetz b. Neu­
stadt (Dosse), die von einem ähnlichenLeiden 
geheilt war, wie ich es hatte. Mein 
Magen war durch Karlsbader Salz und 
ähnliche Mittel total geschwächt, keine 
Nahrung vertrug ich mehr, Erbrechen 
und starke Durchfälle hatten mich völlig 
erschöpft, Blähungen und heftige Schmerzen 
im Leib, Magen und Brust plagten mich. 
Brennen im Leibe, Kopfschmerzen und 
Ohrensausen ließen mich nicht schlafen, 
und arbeitsunfähig, ergab ich mich schon 
in mein Schicksal. Herr G. Fuchs, 
Berlin, Leipzigerstr 1341., dem ich 
infolge des Dankes der Frau Nagel 
mein schweres Leiden schriftlich klagte, 
fand die richtigen Mittel, und in kurzer 
Zeit war ich gebessert und schließlich ganz 
geheilt, wofür auch ich herzlich danke und 
mein Leben lang danbar bleibe.

Max Hagel, 
____________ Wngenitz b. Paulienaue. 

Stadttheater Königsberg. 
Sonntag, den 3. Januar, Nachmittags 

3’/4 Uhr: Rothkäppchen.
Sonntag, den 3. Januar, Abends 7 Uhr: 

Waldmeister.
Montag, den 4. Januar: Tannhauser. 

Große Oper.

Sonntag, den 3. Januar, 
Nachmittags 3'/, Uhr: 

OB Fremdenvorstellung. WW 
Bei aufgehobenem Abonnement. 
1. Ensemble-Gastspiel des Schliersee'r 

Bauerntheaters (30 Personen).

DerProtzenbauer. 
Gebirgspässe mit Gesang und Tanz in 

4 Akten von Hartl Mitius.
Einstudirt u. in Scene gesetzt vom kgl. 
bayerisch. Hofschanspieler Conrad Dreher. 

Vorkommende Gesänge und Tänze:
Schuhplattler.

Schnadahüpfeln mit Jodler, gesungen 
von Taver Terofal. Nach dem 1. Akt: 
Zitherduett, gespielt von Andr.Mehringer 
und Paul Schell. Nach dem 3. Akt: 
Streichzithersolo „Mutterseelenallein", 
gespielt von Andr. Mehringer. Be- 

_____ gleitnng: Paul Schell.______
Abendvorstellung. WU

4. Ensemble-Gastspiel des Schliersee r 
Bauerntheaters.

«. Edelweiß.
Oberbayrisches Charaktergemälde mit 

Gesang und Tanz in 5 Aufzügen von 
Hans Neuert.

In Scene gesetzt und einstudirt vom kgl. 
bayerisch. Hofschauspieler Conrad Dreher. 
Im 3. Akt: Schuhplattler. Nach dem
2. Akt: Streichzithersolo „Gruß an 
Steiermark",gespieltvonAndr.Mehriuger. 
Begleitung: Paul Schell. Nach dem
3. Akt: Zitherduett, gespielt von Andr. 
Mehringer und Paul Schell. Nach dem
4. Akt: Zithersolo „Die Heimkehr", ge­

spielt von Andr. Mehringer.

Montag, den 4. Januar:
5. Ensemble-Gastspiel des Schliersee r

Bauerntheaters.

Jägerblut.
Volksstück mit Gesang und Tanz in 

6 Bildern von Benno Rauchenegger.
Vorkommende Tänze und Gesänge: 
Schuhplattler — Schnadahüpfeln — 
„ Frauenlob", gesungen von Xaver Terofal. 
Nach dem 1. Bild: Zith erd nett, gespielt 
von Andr. Mehringer und Paul Schell. 
Nach dem 4. Bild: „Streichzithersolo 
„Traum der „Rose", gespielt von Andr. 
Mehringer. Begleitung: Paul Schell.

Dienstag, den 5. Januar:
6. Ensemble-Gastspiel des Schliersee^r

Bauerntheaters.
Die Wildschützen.

Oberbayerisches Charaktergemälde in 8 
Bildern mit Gesang und Tanz, nach einer 
wahren Begebenheit von Arthur Müller.

Kasseneröfsnung Sountags 6 Uhr, 
an Wochentagen 6'/, Uhr. 

Anfang der Vorstellung 7 Uhr.
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C. G. Plaumann, Elbing,
Special-f*esclmft  für Herrenbedarfsartikel, 

Friedrichstr. 3, Eingang Heil. Geiststrasse.

Aoririigs - Adeiide.
Dritter und letzter Vertrag im 

großen Saale des Casino am 

5. Januar 1897, AbendS 8 Uhr, 
von Herrn Professor Dr. Schmitt 
über „Friedrich der Große von 
Collin bis Leuthen".

Entree für Nichtabonnenten 1,50 
Schülerbillets 50 <Z.___________________

Kathol. Arbeiterverkin.
Das Vereinsmitglied Eduard 

Wcdokind - Neuegutstr. Nr. 31 
wird Sonntag, den 3. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr beerdigt._______

KkkMvtmaihMS.
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 

Kenntniß, daß die Geschäfte des II. Schieds- 
mannsbezirks von sofort ab bis auf 
Weiteres durch den Schiedsmann des 
III. Bezirks, Herrn Brauereibesitzer 
€r. Preuss, vertretungsweise werden 
wahrgenommen werden.

Elbing, den 31. Dezember 1896.

Der Magistrat. 
___________Contag.___________  

KckMMchrlW. 

Mntrg, den 4. Januar 1897, 
sollen aus dem Forstreviere Grunauer- 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden:

5 Eichen-, 1 Ki.-Nutzholz,
18 R.-Mtr. Erl.-Pantoffelholz,
19 „ Ei.-Nutzholz (2 m lang),
83 „ Klobenholz,
42 „ Knüppelholz,

152 „ Stubben,
185 „ Reisig.
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Gasthause zu Dambitzen.
Elbing, den 26. Dezember 1896.

Der Magistrat.

Die letztjährige gute Obsternte und ein bedeutendes Lager erlauben uns, 
unseren mehrfach mit Ersten Preisen ausgezeichneten 

Milger Apfelivm 
zu folgenden Preisen von heute zu verkaufen:

A. In Flaschen,
gut verkorkt, etiqnettirt und verkapselt, excl. Glas.

Marke III (herb), gangbarster, grüne Rheinweinflaschen mit Silberetiquett. 

Ganze Flasche (3/< Ltr. Inhalt). Halbe Flasche (3/8 Ltr. Inhalt), 

her Flasche 0,30 Mk. per Flasche 0,15 Mk.
„ 10 Flaschen 2,80 „ „ 10 Flaschen 1,30 „
„ 20 „ 5,40 „ „ 20 „ 2,40 „

Marke II (mild), braune Rheinweinflaschen mit Goldetiquett. 

Ganze Flaschen. Halbe Flaschen.

per Flasche 0,35 Mk. per Flasche 0,20 Mk.
„ 10 Flaschen 3,30 „ „ 10 Flaschen 1,80 „
„ 20 „ 6,40 „ „ 20 „ 3,40 „

Für jede Flasche (ganze wie halbe wird 10 H Pfand genommen.

B. In Fässern,
von 20 Litern aufwärts.

Marke III 0,30 Mk. pr. Ltr.
Marke II 0,35 „ „ „ ab hier excl. Gebinde.

Wiederverkäufern gewähren wir entsprechenden Rabatt. 
Elbing, den 2. Januar 1897.

Die Direktion 
der Obstverwerthmigs-Genofsenschast in Elbing.

E. G. m. b. H.

F. F. Besag’*
ichorien
ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.

Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers.

Zweite

Weseler Geld-Lotterie
170000 Loose mit 28074 in drei Klassen verweilten Gewinnen 

und 1 Prämie.
W Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. EMU

Ziehung erster Klasse am 14; u. 15. Januar 1897.

ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mk.
Hauptgewinne eine Prämie 150000, 100000, 75000, 50000, 

40000, 30000, 25000, 20000, 2 ä 15000, 
5 ä 10 000, 7 ä 5000,13 ä 3000, 20 ä 2000 M. etc.

Loosi I. Hasse zu Pleei JaMifiüsHft
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 

On-pl Tsointpp BerlinW-(HotelRoyal), 
vdjll JLLUlll LZlÜj unter den Linden 3.

Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben.

Post-Bestellzettel.
Ich bestelle hiermit bei der Poftanstalt in..................................................

di° Freisinnige Zeitung 
begründet von Eugen Richter (Nr. 2562 der Postzeitungsliste) pro 
I. Quartal 1897 für 3 Mark 60 Pfg.

Name:.......................................................

Wohnort:

Die Expedition, Berlin SW., Zimmerstr. 8, sendet gegen Ueber- 
mittelung der Postquittung, die noch im Dezember erscheinenden Ausgaben 
gratis.

Richard Wiebe, Drogerie,
___ ____________________Heilige Geiststrasse. ________________

Koukmöverfahre«.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 

Friedrich Rehen, in Firma 
A. Teuchert Nachfolger in 
Elbing, wird heute am 31. Dezem­
ber 1896, Mittags irr Uhr, das 
Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Ludwig Wied- 
wald von hier wird zum Konkurs­
verwalter ernannt.

Konkursforderungen sind bis zum 
18. Februar 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden.

Es wird zur Beschlußfaffung über 
die Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, sowie 
über die Bestellung eines Gläubigeraus- 
schusses und eintretenden Falls über die 
in § 120 der Konkursordnung bezeichneten 
Gegenstände, auf den 22. Januar1897, 
Bormittags 11 Uhr, und zur Prü­
fung der angemeldeten Forderungen auf 
den 26. Februar 1897, Vormit­
tags 11 Uhr, vor dem unterzeichneten 
Gerichte, Zimmer Nr. 12, Termin anbe- 
raumt.

Allen Personen, welche eine zur 
Konkursmaffe gehörige Sache im Besitz 
haben oder zur Konkursmaffe etwas 
schuldig sind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinschuldner zu verabfolgen oder 
zu leisten, auch die Verpflichtung aufer­
legt, von dem Besitze der Sache und von 
den Forderungen, für welche sie aus der 
Sache abgesonderte Befriedigung in An­
spruch nehmen, dem Konkursverwalter bis 
zum 21. Januar 1897 Anzeige zu 
machen.

Hoffmann,
Gerichtsschreiber des 

Königlichen Amtsgerichts zu Elbing.

KkkamltWchuni
Ferner haben durch Gaben an die 

Armenkasse folgende Personen die Neu­
jahrsgratulationen abgelöst:

Friedrich, Rentier, Dr. Krause, 
pract. Arzt, Schmidt, Oberroßarzt, 
Voelkel, Schlachthaus-Director.

Elbing, den 2. Januar 1897.

Die Armen-Direetio«.

Ein neues Jahr "MH
nimmt mit dem 1. Januar seinen Anfang und möchten wir nicht verfehlen, unsern verehrt. 
Leserkreis daran zu erinnern, um alle Störungen in der Zustellung der 

•es „AllenAeiuer Zeitung und Kreisblatt"
zu vermeiden, das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu wollen. Die „S llensteiner 
Zeitung und Kreisblatt" hat sich einen Ruf als ebenso wohlinformirte wie reichha tige, 
unparteiische Zeitung begründet, welcher darin zu suchen ist, daß die „Allensteiner Zeitung 
und Kreisblatt" in gediegenem Inhalt über alle bemerkenswerthen Vorkommnisse in Reich 
und Provinz durch eine weite Reche tüchtiger und rascher Berichterstatter stets bestens 
unterrichtet ist. In der „Allensteiner Zeitung und Kreisblatt" findet zunächst der lokale 
Theil Hauptberücksichtigung. Derselbe ist derart redigirt, daß er auch den auswärtigen 
Lesern viel des Interessanten bietet. Durch dre volksthümlichen Leitartikel, Politische 
Rundschau rc. ist dem Leser in anschauncher Welse Einblick gegeben in die politischen Ver­
hältnisse des In- und Auslandes, ^n Folge unserer Verbmdung mit einem der be­
deutendsten internationalen Telegraphen-Bureaux sind wir in der Lage, in den Tele­
graphischen Depeschen der „Allenstemer Zeitung und Kreisblatt" die allerjüngsten Vorgänge 
auf jedem Gebiete aus direct-zuverlässigsten Quellen zu erlangen.

Ganz besondere Aufmerksamkeit wendet auch die „Allensteiner Zeitung und Kreisblatt" 
dem unterhaltenden Theile zu. Im Feuilleton gelangen nur gediegene Arbeiten (Romane rc.) 
namhafter Schriftsteller zum Abdruck. Außerdem betonen wir noch, daß wir die Ziehungs­
listen der Kgl. Preuß. Klassenlotterie stets prompt veröffentlichen Die stets zunehmende 
Auflage der „Allensteiner Zeitung und Kreisblatt" giebt Zeugniß von der allgemeinen 
Beliebtheit, deren sich unser Blatt erfreut und macht die „Allensteiner Zeitung und Kreis­
blatt" durch seine weite Verbreitung daher zum wirksamsten Jnserationsorgane in Allen- 
stein und der Umgegend. Der Preis für die I spaltige Corpuszeile beträgt 10 Pfg. und 
gewähren wir bei größeren Aufträgen entsprechenden Rabatt. Für das Quartal beträgt 
der Abonnementspreis für die sechsmal wöchentlich erscheinende

„Allensteiner Zeitnng u. Kreisblatt" ! M.
ür Postabonnenten 1 Mk. 50 Pf. und gestatten wir uns zu recht zahlreichem 

Abonnement ergebenst einzuladen.
Verlag, Redaction nnd Expedition der „Allensteiner Zeitung und Kreisblatt".

Wic&et- 11413

sowie SKLaMvc/n

unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

bei erhöhten Löhnen verlangen

Loeser & Wolff.

r

0 ?r^u»er-Thme’R u® «• Knöterich (Po I yg onum avlc.) Ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkrankuncei 
I! der Luftwege. Dieses durch seine wirksame Eiaenschaften hekannfaKr.,.,, 
Hlai 
Ejric 
Hfco 
Udo 
■hei 
BfJ

,[l6rd’U^twe®e-.D,6s.0s durch seine wirksame Eigenschaften bekannteKrautgedelht in einzelnen DIstricUnRuss- 

Ides namentHc^ab^deHe^^wni^h^^^^^4”/’'’1^HusteH’Heiserkeit, /ZZu</L/ei.eto. etcC|ei- 

bereite sich den Ahsurf ’ •*.  C .u1" d0n zur Lungenschwindsucht In sich vermuten, verlange u.
i d8n Absudt|ieses Kräuterthees, welcher echt in Packeten ä 1 Mark b ei E rnet IVeldemann 

Har«, erhältlich Ist. Bro churen mit ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis

Elbiststkr Apftlivein,
Marmeladen, 

Gelee’s, 
Kimbeer- u. Kirslh-Syrup 

p. Pfd. 50 8),

Tafel- und Kchobst 
zu haben in der 

Obsthalle
M-iUMA, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Obstverwertmgs-Genossenschast 
______________ in Clbing.___________  
Offerire zu einem soliden Winter-Anzuae: 

37a Mir. schönen Cheviot 
für 12 

in schwarz, blau u. braun, 
37*  Mir. kräftigen Buxkin 

für 11 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 

ferner zu einem soliden Winter-Damen- 
kleide:

6 Mir. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 J»,

6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 
-für 6 jfG.

Auf Wunsch lege Zuthaten 
zum Anzüge al J und zum Kleide 
ä 2 bei.

Versandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retoursendung zurück.
F. A. Auwermann, Sündern.

Sofort

verkaufen:
Gin zweispanniger

Federwagen.
Derselbe kann auch gegen einen leichten 

Einspänner-Wagen eingetauscht werden. 

Singer Co., Act-Ges., 
Elbing, Fleischerstr. 13.

Wohnung
5 Zimmer und Zubehör, zum 1. April 1897 
zu vermiethen. Näheres Alter Markt 24.

Eine Wohnung 
und Tischlerwerkstatt zu vermiethen 
_________________Junkerstratze 66.

Arbeitgeber!
Unentgeltlicher Arbeitsnachweis 

_______Neust. Schmiedestr. 10/11.

^Best^ul^bMgsteMzugsqnelw 
neue, doppelt gereinigte und gewaschene, echt nordische

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (scdcs be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feme Prima Halb- 
dttUNeN 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Volarfedernr halbweist 2 M., weist 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50P'g.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
füllkrüftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreise. — Bei Betragen von mindestens 75 M. 
5°j0 Rab. — Nichtgefallendcs bereitw. zurückgenommcn. 
Pecher & Co. in Herford in Westsaien.

Georg Albien, Deeorationsmaler.



Nr. 2. Nr. 2.

Von Nah mtb Fern.
* Berlin, 31. Dez. Der „Post" zufolge ist der 

Schneidermeister Töbs, bekannt durch den 
Dynamitprozeß F. Töbs-Krebs, sowie der Musik­
direktor Olbrich verhaftet worden. Ob die 
Verhaftung einen politischen Hintergrund hat. ist bis­
her noch nicht festgestellt

* Bremen, 31. Dez. Nach einem Telegramm 
aus Nagasaki ist der Dampfer des Norddeutschen 
Lloyd „Hohenzollern" im dortigen Hafen aus 
Grund gerathen, wird aber voraussichtlich mit 
der nächsten Fluth wieder flott werden.

* Die Prinzessin Carama» - Chimay, die 
bekanntlich mit einem Zigeuner durchgegangen ist, 
scheint unermüdlich und unerschöpflich in ihren Mit­
theilungen an die Berichterstatter der Bester Journale 
zu sein. Ueber ihre Vermögensverhältntsse erzählt sie: 
„Als ich heirathete, betrug mein Vermögen 8 Millionen 
Francs. 14 Millionen kostete der Ausbau des 
Schlosses Chimay, eine halbe Million machte ich 
meinem Manne an unserem Hochzeitstage zum Ge­
schenk, außerdem kostete er mich noch viel, sehr viel 
Geld. Ich hatte blindes Vertrauen zu ihm und und 
unterschrieb während meiner sechsjährigen Ehe dem 
Prinzen eine große Menge Checks, ohne erst nachzu- 
sehen, wie viel ich unterschrieb, um ihn nicht zu 
beleidigen. So wurde mein Vermögen stark reduzirt, 
und ich verfüge nnr mehr über eine jährliche Rente 
von 155 000 Francs. Hiervon habe ich meinem 
Gatten 75 000 Francs jährlich notariell verschrieben 
und muß also jetzt mit 80 000 FrancS jährlich mein 
Auslangen finden, und das ist — Sie werden mir 
wohl Recht geben — herzlich schwer." Das Ver­
mögen, fuhr die Prinzessin fort, werde von einem 
Onkel in Amerika verwaltet; würde es in einer 
belgischen Bank deponirt sein, so hätte sie heute keinen 
Sous mehr, weil nach belgischem Gesetze das Ver­
mögen ihrem Manne gehören würde, ebenso wie das 
Gesetz die Kinder dem Gatten zugeschrieben habe. 
Im Verlause des Gesprächs entblößte die Prinzessin 
ihren Oberarm, um dem Besucher etwas Interessantes 
zu zeigen. Er sah eine um den Oberarm sich windende 
Schlange eintätowirt. „Eine Symbol meiner ewigen 
Liebe ohne Ende zu meinem Jancsi," sagte die 
Prinzessin. Oberhalb der Schlange ist der Name 
„Jancsi", darüber ein „C" und noch höher die 
Herzogskrone derer von Caraman • Chimay tätowirt. 
„Mein Mann amüsirt sich übrigens sehr gut," erzählte 
die Prinzessin weiter. „Am 19. Dezember eines 
jeden Jahres, nach den Herbstjagden, findet bei unS 
im Schlöffe ein großes Fest statt, zu welchem mit­
unter tausend Personen geladen sind. Mein Gatte 
hat dieses Fest auch heuer abgehalten, und wiffen Sie, 
wer diesmal an meiner Stelle die Honneurs machte? 
Meine Mutter, Sie staunen, und doch ist dem so. 
O, meine Mutter ist eine komische Frau." Einem 
andern Interviewer erzählte die Prinzessin von den 
interessanten Leuten, die sie in ihrem Hause in Paris 
kennen gelernt; es befinden sich darunter Aurölien 
Scholl, Arthur Mayer und Ambroise Thomas. Das 
Paar gedenkt noch einige Monate in Budapest zu 
bleiben.

* Ueber die Lebensweise des Sultans wer­
den nachstehende interessante Mittheilungen gemacht: 
Abdul Hamid hat im Palast von Mdtz, in seinem 
Harem und den verschiedenen Schlößchen im Parke 
mindestens fünfzig Arbettskabinette. Niemand weiß, 
wo er irgend einen Theil des Tages oder Abends 
zubringen wird. Ost verläßt er ein Gebäude durch 
die Hinterthür und begtedt sich noch einem anderen, 
während die Schildwachen vor der Thür ihn noch

Nach dem Sturme.
Roman von D. Russell.

Nachdruck verboten. 
19) ----------

„Lebe wohl für jetzt, liebe Bertha," flüsterte sie, 
und dann verließ sie das Zimmer nach einem letzten 
Blick -aus die theuren Züge ihrer jungen Schwester 
und ging nach ihrem eigenen Schlafzimmer, wo sie 
ihren kurzen Bries an Herrn von Harling und 
dann ihre Abschiedsworte an Bertha, letztere unter 
strömenden Thränen, schrieb. Wieder und wieder 
küßte sie das Blatt, faltete es dann und suchte die 
wenigen Dinge zusammen, die sie mit sich nehmen 
wollte, und packte sie in ihre lederne Reisetasche. 
Was war nun noch zu thun? Sollte sie noch an 
Richard schreiben? Nein, das unterließ sie besser. 
Er würde sie schon verstehen; Bertha würde ihm 
Alles sagen, ja, sie selber hatte ihm ja schon gesagt, 
daß sie nicht wieder mit Herrn von Harling zusam­
men leben könnte, und es war besser, daß Richard 
nicht weiter um ihre Flucht wußte und in keiner 
Weise mit derselben in Verbindung gebracht werden 
konnte.

So schob sie denn ihre Abschiedszeilen an Bertha 
unter deren Schlafzimmerthür durch, ging bann leise 
die Treppe hinunter und verließ unbemerkt das 
Haus. Sobald sie durch den Garten auf die Land­
straße gekommen war, eilte sie, so schnell sie nur 
konnte, nach der nächsten Eisenbahnstation, und ehe 
noch ihre Mutter beigesetzt war, befand sich Lucie 
schon auf der Fahrt nach Hamburg.

Ohne weiteren Aufenthalt dort benutzte sie den 
Nachmittagszug nach Berlin, denn sie glaubte, daß 
sie sich in einer abgelegenen Gegend der Hauptstadt 
am sichersten verborgen halten und ihren Lebens­
unterhalt verdienen könnte.

Nach reiflicher Ueberlegung hatte sie, statt, wie 
sie es sonst gewohnt war, erster Klasse zu fahren, 
ein Billet zweiter Klasse gelöst und fand sich in 
einem Coupe nur mit einem sehr wohlbeleibten, 
gutmüthig, aber etwas gewöhnlich aussehenden Ehe­
paare zusammen, welches die junge, schwarz ge­
kleidete Dame, die so stumm und traurig in ihrer 
Ecke saß, häufig mit mitleidigen Blicken betrachtete. 
Als auf der einen Station etwas längerer Aufent­
halt war, sagte der Mann zu seiner Frau, er wollte 
ihr etwas Kaffee und Kuchen holen, und auf einen 

drinnen wähnen. Und in welchem Theil seines Pa­
lastes er sich auch befinden mag: Tag und Nacht wird 
er auf Schritt und Tritt bewacht. Zwischen dem 
Hauptetngang des Palastes und den Räumen, die dem 
Herrscher als Wohnung dienen, befinden sich vier oder 
fünf Thüren, vor denen albanische Schildwachen stehen 
und durch die Niemand eintreten kann, wenn er nicht 
von einem der Kammerherren oder dienstthuenden 
Flügeladjutanten begleitet ist, die auch ohne besondere 
Erlaubniß die betreffende Person nicht zulaffen 
dürfen. Wo der Sultan schlafen wird, weiß Nie­
mand im Voraus. Er besitzt mehr als 50 Betten 
zu eigenem Gebrauch, theils in den Wohnräumen 
seiner legitimen Frauen, theils auch in dem Palast 
selbst, wo er dann schläft, wenn die Umstände ihn 
zwingen, auf der Hut zu sein. Diese Schlafzimmer 
sind von dem übrigen Theil des Gebäude- durch 
eiserne Thüren getrennt, deren Schlöffer sich durch 
einen außerordentlichen und sinnreichen Mechanismus 
auszetchnen. Man sagt sogar, daß die Wände und 
Decken geheime Versteckplätze enthalten, die von west­
europäischen kunstgeübten Leuten ausgeführt sind. 
Und als ob es an diesen Vorsichtsmaßregeln noch 
nicht genug wäre, liegen zwei prächtige Bernhardiner­
hunde stets vor der Thür deS Zimmers, in welchem 
der Sultan schläft, und fangen bei dem leisesten Ge­
räusch laut an zu bellen. Abdul Hamid ist ein 
Liebhaber von Hunden und weiß, daß er sich 
wenigsten- auf diese vierfüßigen Wächter verlaffen kann. 
Der Haushalt des Sultans besteht auS etwa 12000 Per­
sonen, zu denen unter anderen gehören: 30 Kammerherrn, 
dieselbe Anzahl Generaladjutanten, 50 dienstthuende 
Flügeladjutanten, 100 Secretäre, 30 Mouffahibs 
(deren einzige Aufgabe darin besteht, den Herrscher 
zu unterhalten, wenn er Langeweile empfindet), 30 Be­
amte, welche über die täglichen Ausgaben Rechnung 
führen, ebenso viele, die für die Kaiserliche Garderobe 
sngestellt sind, 50 Personen unter dem Befehl des 
Ober-Ceremonienme sters, sechzig Aerzte, dreißig Apo­
theker, iünizig Jäger für großes Wild, dreißig Jäger 
für die Vogeljagd, dreißig Beamte, die den Dienst der 
Lampen im Palast versehen müffen, dreißig Licht­
anzünder, zwanzig Leute, die ausschließlich zur Be­
reitung und Servirung deS Kaffees für den kaiserlichen 
Tisch angestellt sind, sünfzig Bibliothekare, zwanzig 
Uebersetzrr, die für den persönlichen Dienst deS Groß- 
herrn ausschließlich thätig sind und ihm unter anderem 
auch Uebersetzunzen von Aufsätzen liefern müffen, 
die in hervorragenden europäischen Zeitungen über 
die Türkei veröffentlicht sind, hundert Würdenträger 
des Selamlik (der Empfangszimmer), hundert 
höhere und niedere Beamte des eigentlichen Palast­
dienstes und der kaiserlichen Tasel, vierhundert für 
den Marstall, tausend Diener für den Kammerdienst 
deS ganzen kaiserlichen Haushalts, vierhundert für die 
Küche, ebenso viele, welche die Speisen von der Küche 
nach den verschiedenen Theilen des PalasteS tragen 
müssen, vierhundert Musiker, Sänger, Schauspieler, 
Akrobaten, Spaßmacher u. s. w., dreihundert Eunuchen 
für den Harem, fünfzig Barbiere, vierhundert Gärtner, 
dreitausend zum Harem gehörende weibliche Personen, 
zweihundert albanische Achsenmänner für den persön­
lichen Wachdienst beim Sultan, hundert Ruderknechte 
für seine Boote, vierhundert Angestellte für die Civil- 
liste u. s. w. — Das Vorstehende genügt wohl, um 
einen Begriff von den ungeheuren Kosten zu bekommen, 
die der Haushalt des Sultan- verschlingt, aber auch 
von dem ewigen Ränkespiel, das zwischen den Mauern 
von Mdiz-Kiosk iu der gegenseitigen Eifersucht so 
vieler Personen und ihrem Buhlen um die Gunst deS 
allmächtigen GroßherrnunversieglichefQuellenfinden muß.

* Die spukhafte Mühle Am Mälar-See wurde

Wink von ihr wandte er sich dann auch mit 
achtungsvoller Freundlichkeit an Lucie und fragte sie:

„Darf ich Ihnen vielleicht auch etwas bringen, 
Fräulein?" Lucie blickte hastig und überrascht auf, 
im ersten Augenblick beinahe beleidigt durch diese 
Aufdringlichkeit eines Fremden, aber die gutmüthige 
Biederkeit, mit welcher der Mann sie anblickte, be­
schwichtigte sofort ihren Unwillen.

„Ja, lassen Sie sich etwas von meinem Manne 
holen, Fräulein," mischte sich jetzt auch die wohl­
beleibte Frau ein; „glauben Sie mir, das Reisen 
ist trockene Arbeit!"

„Ich hätte wohl gern ein Glas Selterwasser," 
antwortete Lucie dankbar, denn sie empfand einen 
brennenden Durst und hatte den ganzen Tag seit 
dem Frühstück noch nichts genossen.

Der Mann eilte sofort davon, um die Er­
frischungen für die Damen herbeizuschaffen, und 
nachdem das Eis nun einmal gebrochen war, zeigte 
feine Frau die freundlichste Theilnahme für Lucie.

„Ich fürchte," sagte sie mit einem Blick auf die 
tiefe Trauer ihrer Reisegefährtin, „Sie haben irgend 
einen nahen Angehörigen verloren?"

„Ja — meine Mutter."
„O! Das ist der schwerste Verlust des ganzen 

Lebens! Ich habe nur ein Kind — unsern Hans 
— und ich wüßte nicht, was der arme Junge an« 
fangen sollte, wenn er mich verlöre!" Und ihre 
Augen wurden bei dem bloßen Gedanken an diese 
Möglichkeit thränenfeucht.

In diesem Augenblick kehrte jedoch ihr Mann 
mit einem Kellner zurück, der drei Taffen Kaffee, 
mehrere Gläser Bier, eine Flasche Selterwaffer und 
einen ganzen Berg von Kuchen brächte.

Lucie trank begierig das Selterwaffer, und die 
gute Frau drang eifrig in sie, auch etwas zu essen; 
aber als Lucie ihr Portemonnaie hervorzog und 
fragte, wieviel der Herr für sie ausgelegt hätte, 
lachten die Beiden nur und schüttelten ihre Köpfe.

„Nein, das lasten Sie nur," sagte der Mann 
„Die Herren müssen immer bezahlen; dazu sind 

sie da," bemerkte die Frau entschieden.
So mußte denn Lucie nothgedrungen ihr Porte­

monnaie wieder einstecken, und als der Zug sich 
wieder in Bewegung setzte, fanden sie sich bald in 
einer, wenigstens von Seiten des Ehepaares, sehr 
lebhaften Unterhaltung, und nach einiger Zeit war 
Lucie ohne ihr Zuthun über die ganzen Lebens­

eine sonderbare Entdeckung gemacht, über die folgende 
Mittheilungen gemacht werden. An einem einsamen 
Flecke des Ufers befand sich eine halb verfallene Mühle, 
welche von der Bevölkerung im weiten Bogen um­
gangen wurde. Es hieß nämlich allgemein, eS spuke 
darin; käme man in die Nähe, so setze sich das Mühl­
rad in Bewegung, und auf große Entfernung würden 
mächtige Steine auS dem Mühlenfenster geschleudert. 
Die Behörden schenkten diesen Angaben anfänglich 
keinen Glauben; als diese jedoch immer bestimmter 
und detaillirter wiederholt wurden, wurde beschloffen, 
der Sache auf den Grund zu gehen. Ein heimlich 
entsandter Beamter bestätigte da- Unglaubliche: Die 
Mühle begann thatsächlich beim Herannahen von Men­
schen mit Steinen um sich zu werfen. Nun wurde 
das Ufer mitten in der Nacht von Soldaten besetzt; 
einige muthige Männer fuhren in einem Kahne vom 
anderen Ufer heran, kaum nahten sie jedoch, so wurden 
sie von einem förmlichen Steinregen empfangen. Jetzt 
eröffneten die Soldaten ein wohlgezielteS Feuer auf 
die Mühle, und schon nach den ersten Schöffen ward 
zum Zeichen der Uebergabe ein weißes Tuch gehißt. 
Man drang in das Gebäude und war nicht wenig er­
staunt, dort eine wohleingericktete Falschmünzer-Werk- 
statt zu finden, die nur der Aberglaube der Bevölkerung 
lange Zeit vor Aushebung geschützt hatte.

* AuS Schlesien, 30. Dez. Selbst gestellt zur 
Verhaftung hat sich in BreSlau ein Schreiber, der im 
Jahre 1895 in Köln a. Rhein einen Geldbetrag von 
800 Mark unterschlagen und damit flüchtig geworden 
war. Der Schreiber durchreiste viele Städte Europa- 
und ist nach langen Irrfahrten in Breslau mittellos 
angelangt.

* Rom, 30. Dez. Eine Patrouille de-achten 
Bersaglteri-Regiments wurde an den Abhängen de- 
Mont Cenis von einer Lawine verschüttet. 
Einer nachfolgenden zweiten Patrouille gelang es mit 
übermenschlichen Anstrengungen, zwei Corporale lebend 
und zwei Leichen auszugraben.

* Stockholm. 31. Dezember. Da- „Schwedische 
Tageblatt" bringt die Mittheilung von der gestern 
erfolgten Eröffnung des Testamentes Alfred 
N o b e l' s, dessen Wortlaut vorläufig nicht veröffentlicht 
werden könne, weil sich noch verschiedene Nachtrags« 
bestimmungen in Pari- befinden. Der Hauptinhalt 
des Testament- bestimme jedoch, daß fast daS ganze 
Vermögen des Erbloffers als internationaler Fond- 
zur Förderung der wtffenschaftlichen Forschung hinter­
legt werde, dessen Zinsen als Preise für Konkurrenz­
arbeiten von Gelehrten aller Länder vertheilt werden 
sollen. Die Größe dieses FondS sei noch nicht genau 
bestimmbar, indeß seien die Angaben der ausländischen 
Preffe stark übertrieben.

* Auf offener Strotze erschossen hat sich, wie 
ein Prtvattelegramm auS Antwerpen meldet, der 
Hauptkassirer der dortigen ersten Rhederei Walsord 
u. Comp. wegen bedeutender Unterschlagungen.

* Aachen, 31. Dez. In einem Duell, welches 
am Dienstag bet Aachen zwischen einem au-wärtigen 
Offizier und einem Studenten stattfand, wurde der 
Letztere am Arm verwundet. Beide Duellanten haben 
das deutsche Gebiet verlaffen.

* Aus Anlatz des Falls Brüfewitz hatte die 
„Appenrader Ztg." einen Artikel auS einem anderen 
Blatte abgedruckt, in welchem eS als angebracht be­
zeichnet wurde, wenn die Militär- außer 
Dienst kein Seitengewehr trügen. ES 
war auf Amerika verwiesen worden, wo von Aus­
schreitungen und Säbeloffären nicht- zu hören sei, da

I dort die Militärs außer Dienst kein Seitengewehr 
tragen dürfen. Durch diesen Artikel hat sich der 

^Landrath v. Uslar zu Schloß Brunlund in

schicksale und jetzigen Verhältnisse ihrer neuen Be­
kanntschaft auf das Genaueste unterrichtet.

Sie hießen Bönnhoff, hatten früher eine Brauerei 
gehabt, dieselbe im Anfänge der siebziger Jahre zur 
Umwandlung in eine Aktiengesellschaft mit großem 
Vortheil verkauft und lebten seitdem von ihren 
Zinsen auf einem Grundstück in der Thurmstraße. 
Dasselbe hatte ihnen schon lange gehört und war 
früher nur ein Garten mit einer kleinen Hütte ge­
wesen; aber nach dem Verkauf der Brauerei hatten 
sie dem Gärtner, dem sie es vermiethet, gekündigt 
und sich dort ein hübsches kleines Haus gebaut.

Einige Zeit bevor sie nach Spandau kamen, 
fragte Herr Bönnhoff:

„Auf welcher Station in Berlin steigen Sie 
aus? Wir fahren nach dem Lehrter Bahnhof und 
bleiben deshalb in diesem Coupä; aber wenn Sie 
nach der Stadtbahn wollen, müffen Sie in Spandau 
umsteigen."

„Diese Nacht werde ich einem Hotel bleiben," 
antwortete Lucie; „aber morgen muß ich mich nach 
einem möblirten Zimmer umsehen. Wissen Sie 
vielleicht irgend eines in Ihrer Nähe, welches Sie 
empfehlen könnten?"

Mann und Frau blickten einander an. Herr 
Bönnhoff fragte seine Gattin: „Was meinst Du?" 
Sie antwortete: „Ich glaube, es ginge," und er 
sagte dann: „Nun, dann sprich Du mit ihr darüber." 

„Mein lieber Mann meint, Fräulein, daß seine 
Schwester, Frau Marks, zwei nette, hübsche, luftige 
Zimmer zu vermiethen hat, die Ihnen vielleicht 
passen könnten. Die arme Anna Marks hat ein 
sehr schweres Leben gehabt, denn ihr Mann hatte 
sich die letzten Jahre dem Trunke ergeben und hat 
all ihr Hab und Gut vertrunken, und wenn mein 
guter Mann nicht gewesen wäre, würde meine arme 
Schwägerin auch nicht einen Pfennig mehr behalten 
haben; aber glücklicherweise ist schließlich der Marks 
doch gestorben. Es war für ihn nnd seine Frau 
so am besten."

„Das ist wahr," stimmte ihr Mann ihr bei.
„Und jetzt ist Anna in ziemlich behaglichen Um­

ständen," fuhr Frau Bönnhoff fort; „sie hat ein 
nettes kleines Häuschen in unserer Nähe und möchte 
zwei Zimmer davon vermiethen, und wenn Sie 
glauben, daß Sie sie brauchen könnten, wird sie sie 
Ihnen gewiß gern zeigen."

Lucie dachte einen Augenblick nach und kam 

seiner Eigenschaft als Rittmeister der Kavallerie b e*  
leidtgt gefühlt und die Staatsanwaltschaft 
zu Flensburg daraufhin Anklage erhoben; letztere 
lautet auf Beleidigung de- O'fizierstandes und Herab­
setzung desselben in der öffentlichen Meinung.

* Berlin, 30. Dez. Au? dem hiesigen Kranken­
hause Bethanien berichtet der „Vorwärts", ein Arbeiter, 
der wegen eines Magenleidens das Krankenhaus auf­
gesucht hatte, habe sich regelmäßig den „Vorwärts" ans 
Krankenbett bringen lassen. Am 16. Tage seines Aufent- 
haltesbemerkteeineKrankenschwesterdie sozialdemokratische 
Zeitung und stellte das komische Verlangen an den 
Leser, das „Schmutzblatt" herauSzugeben, daS dürfe 
in dem Haufe nicht gelesen werden. Natürlich lachte 
der Arbeiter der „Schwester" ins Gesicht und erklärte, 
daß er sich schämen würde, seine politische Gesinnung 
aus irgend einem Grunde zu verleugnen. „Wenn Sie 
daS Blatt nicht hinausgeden, dann müssen Sie unser 
Hau» verlassen." Und so kam es. Am selbigen Tage 
wurde der Kranke, dem bisher strenge geboren war, 
das Bett zu hüten, des christlichen Hauses verwiesen! 
— Dies Borkommniß erinnert an das Schicksal, das 
im deutsch-französischen Kriege die „Volkszeitung" be­
troffen hat. Der Verleger des Blattes, so erzählt diese 
Zeitung, ließ damals unter Zustimmung deS Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, der ein eifriger Leser der „Volks­
zeitung" war, die „Volk-zeitung" in Tausenden von 
Exemplaren in den Lazaretten auf französischem Boden 
an die deutschen Verwundeten gratiS vertheilen, die 
mit großer Begierde und mit innigstem Danke für die 
Spende nach dem ihnen lkebgewordenen Blatte griffen. 
Da ließ eines schönen Tage- Roon zum großen Leid­
wesen der Verwundeten diese Vertheilung verbieten. 
Der Kronprinz empfand diese Maßregel fast noch schwerer 
alS die Verwundeten selbst, er empfand sie alS einen 
persönlichen Schmerz, wie au- der Klage in seinem 
Tagebuche zu ersehen ist.

* die Einbildung tfyut,**  beweist folgen­
der Vorfall, der sich vor Kurzem in Eberode zuge­
tragen hat. Bor einigen Wochen führte dort ein 
Verein da- Theaterstück „Der Wunderdoktor 
A st" auf. Die Darsteller, besonder- aber der Träger 
der Titelrolle, verstanden ihre Rollen so vorzüglich 
durchzuführen, daß alle Anwesenden vor dem Wunder­
doktor allen Respekt besamen. Der Triumph der 
schauspielerischen Leistung dürfte sein, daß ein Ein­
wohner nach Schluß der Vorstellung allen Ernste- 
da- Verlangen aussprach. von dem Wunderdoktor Ast 
untersucht und behandelt zu werden. Man ging auf 
den Spaß ein und gab dem Hilfesuchenden zu ver­
stehen, daß dieS augenblicklich nicht gut anginge, daß 
der Wunderdoktor später wieder nach Eberode käme, 
dann könne er sich in dessen Behandlung begehen. 
So vergingen einige Wochen, in denen e- wiederholt 
Gelegenheit gab, den eingebildeten Kranken — denn 
mit einem solchen hatte man e- zu thun — in seinem 
Glaube» zu bestärken, und sv kam denn der Tag und 
die Stunde, an dem der Wunderdoktor wieder ein­
treffen sollte. Der Kranke fand sich zu rechter Zeit 
in der Wirthschaft ein und erfuhr dort, daß der 
„berühmte Mann" sich bereit- im Nebenzimmer befände 
und auf ihn warte. Er begab sich nun dorthin und 
trug dem vermeintlichen Wunderdoktor Ast, der kein 
Anderer, als der Darsteller im Theaterstück war, seine 
Leiden vor. Der schnitt ihm mit einer großen Schas- 
scheere ein Büschel Haare ab und untersuchte, soweit 
angängig, den Kranken, der sich nicht genug wundern 
konnte, daß der Wunderdoktor seine Verhältnisse und 
feinen Leben-wandel so eingehend kannte. Schließlich 
wurde ihm von „Ast" eine Salbe, bestehend aus 
reinstem Schweinefett, überreicht. Höchst befriedigt 
verließ der „Kranke" den Wunderdoktor, und wie er 

dann zu der Entscheidung, daß dieses Anerbieten 
vielleicht gerade das wäre, wonach sie suchte. Das 
äußerste Ende von Moabit war weit von der 
Behrenstraße entfernt, und vielleicht würden diese 
guten Leute ihr behilflich sein, Schülerinnen zu be­
kommen oder sonstwie etwas zu verdienen. Jeden­
falls wollte sie es versuchen, und als sie in 
Spandau /mkamen, hatten sie bereits verabredet, 
daß Frau Bönnhoff sie am folgenden Vormittag 
gegen elf Uhr auf der Stadtbahnstation Bellevue 
treffen und ihr den Weg nach dem Häuschen ihrer 
Schwägerin zeigen sollte.

Herr Bönnhoff war ihr beim Umsteigen nach 
einem Coupee der Stadtbahn behilflich, und sie 
trennte sich beinahe mit Bedauern von diesem 
freundlichen, gutmüthigen Ehepaare.

Dann verbrachte sie eine entsetzliche, schlaflose 
Nacht im Centralhotel, denn zum ersten Male in 
ihrem Leben kam ihr das Gefühl zum Bewußtsein, 
daß sie jetzt ganz allein in der Welt stände. Zum 
ersten Male wurde es ihr klar, was für einen 
schrecklichen Schritt sie in Wirklichkeit gethan hatte. 
Was thaten jetzt wohl Bertha und ihr Vater? 
Würden sie Mitleiden für sie empfinden oder böse 
auf sie sein? Und Richard — was würde Richard 
sagen?

Am folgenden Morgen war sie in einer beinahe 
noch niedergeschlageneren Stimmung. Es ist nicht 
angenehm, ein neues Leben anzufangen, auch wenn 
das alte, welches wir hinter uns lassen, im höchsten 
Maße widerwärtig war. Lucie hatte sich daran 
gewöhnt, die gnädige Frau Baronin zu sein und 
alle Annehmlichkeiten und Behaglichkeiten des größten 
Reichthums und vornehmer Lebensstellung als ein 
selbstverständliches Erforderniß ihres Daseins zu be­
trachten. Jetzt hatte sie sich darauf vorzubereiten, 
selbst den Kampf ums Dasein zu beginnen, schutzlos 
der Welt entgegenzutreten und auf dem dornigen 
Wege der Armuth und Arbeit mühselig dahinzu- 
wandern.

Aber sie schrak nicht davor zurück. Es war ihr 
nicht angenehm, Frau Bönnhoff sagen zu müffen: 
„Ich bin arm und möchte mir meinen Lebens­
unterhalt verdienen," und dennoch fand sie den 
Muth, es zu thun. Diese gute Frau traf sie, wie 
sie ihr versprochen hatte, auf der Station Bellevue 
und brächte sie dann nach dem kleinen, aber rein­
lichen und anständigen Häuschen ihrer Schwägerin, 



heute noch behauptet, hätte die Salbe „wunderbar" 
gewirkt, und er ist jetzt von seinen jahrelangen Leiden 
befreit.

* Händel als Plagiator. Als .Plagiator" 
will Professor Prout von der Universität Dublin, eine 
Autorität auf dem Gebiete der Musik in England, 
Händel „entlarvt" haben. In einer Vorlesung, die 
er kürzlich hielt, führte er auS, daß Händel wohl zum 
großen Theile rohe Gebilde zeitgenössischer Componisten 
zu Edelsteinen zurechtgeschliffen habe, daß er aber auch 
ganze Passagen, die keines Schliffes mehr bedurften, 
von anderen Meistern „übernahm". Besonder- die 
italienischen Componisten seiner Zeit soll er geplündert 
haben. Es sei, bemerkt Mr. Pront, dies um so merk­
würdiger, als Händel in seinem privaten Lebenswandel 
der peinlichen Ehrenhaftigkeit beflissen war. Ob wohl 
die deutschen Händelverehrer diese Anwürfe ernst 
nehmen werden?

* Durch einen Bergrutsch ist, wie schon be­
richtet, tos Dorf Sani' Anna Pelago in der Provinz 
Modena, das 181 Häuser mit 900 Einwohnern zählte, 
während der Feiertage gä zlich zerstört worden. Kein 
einziges der Häuser steht mehr aufrecht, nicht einmal 
die Kirche, und unter d n Häusertrümmern liegt die 
ganze Habe der Dorfbewohner begraben, ©ant' Anna 
Pelago liegt im Apennin, etwa in der Mitte zwischen 
Modena und Ptsa, im Quellgebiete des Flusses 
Scoltenna, der in seinem Unterlaufe Panaro heißt 
und in den Po mündet. Oberhalb des Dorfes liegen 
einige kleine Seen ohne sichtbaren Abfluß. Die 
Dorfflur besteht überwiegend aus Weideland und ist 
nach dem Flußbette des Scoltenna zu saust geneigt. 
In der Nacht auf den 22. Dezember wurden die 
Einwohner deS Dorfes durch ein eigenthümliches 
Krachen und Reißen der Hausermauern auS dem 
Schlafe aufgeschreckt. Zu ihrem Entsetzen mußten sie 
alsbald wahrnehmen, daß sich die Mauern zu spalten 
begannen und einzustürzen drohten. Um ein Erdbeben 
handelte es sich offenbar nicht, da keine Erdstöße zu 
merken waren. Aber geheimnißvolle unterirdische 
Kräfte setzten das Zerstörungswerk fort. Noch in 
derselben Nacht stürzten viele Häuser und, mit furcht­
barem Krachen, der Kirchthurm ein. Als der Morgen 
graute, wurde es klar, daß die ganze Dorsflur etwa 
sieben Quadrat-Kilometer abwärts rutschte, dem Fluß­
bette des Scoltenna zu. Schon war der Lauf dieses 
Fluffes und anderer Bäche versperrt, so daß auch noch 
eine Ueberschwemmung drohte. In den folgenden 
Tagen stürzten auch die übrigen Häuser des Dorfes 
ein. Die Obdachlosen wurden in den umliegenden 
Dörfern ausgenommen und werden vorläufig auf 
Kosten der Regierung unterhalten. Militär öffnet 
den Bächen ein neues Bett und sucht auS den ein­
gestürzten Häusern zu retten, waS sich retten läßt. 
Die Ursache der Katastrophe erblickt man in einer 
Unterspülung der Dorfflur durch die Abflußwäffer 
der kleinen Seen, die oberhalb deS Dorfe- liegen.

* Löwenjagd im Cirens. Eine aufregende 
Scene spielte sich im CircuS in Birmingham ab. Kurz 
nach Beendigung der Vorstellung, welche der Löwen­
bändiger Orlando Macomo im Käfig einer äußerst 
wilden Löwin gegeben hatte, versuchte er das Thier 
in einen anderen Käfig zu treiben. Als eben beide 
Thüren der Käfige geöffnet waren, versagte plötzlich 
das elektrische Licht, und in der Dunkelheit schlüpfte 
die Löwin in die Arena. Mit wüthendem Gebrüll 
fiel sie hier sofort ein Circuspferd an, tödtete eS mit 
wenigen Hieben ihrer mächtigen Tatzen und begann 
dsffelbe zu zerreißen. Unterdessen war die Beleuchtung 
wieder hergestellt worden, und in diesem kritischen 
Moment ergriff Macomo eine bereit liegende Flinte 
nnd streckte das Raubthier mit einem wohlgezielten 
Schuß todt nieder.

* Doppelmord. Ein mit großer Kühnheit voll­
brachtes Verbrechen wurde zu Vitry entdeckt. Die 
82 jährige Rentnerin Royer wohnte mit ihrer 
71jährigen Dienstmagd in der Rue PavSe. Frau 
Royer besaß ein ansehnliches Vermögen von etwa 
einer Viertelmillion, 150 000 Francs in Baargeld und 
den Rest in einer Leibrente. Da man sie seit Tagen 
nicht gesehen, wurde die Polizei verständigt, die durch 
Erklettern einer Mauer in das verschlossene Haus 
eindrang. Im Eßzimmer wurde die Leiche der Magd 
an einem Fensterkreuz hängend entdeckt, und im 
Schlafzimmer lag Frau Royer, mit einem Halstuch 
erdrosselt und mit gespaltenem Schädel in einer Blut­
lache. Ueber 100 000 Francs in Gold und Bank­
noten sind verschwunden. Die Polizei hat vorläufig 
noch keine Anhaltspunkte über den muthmaßlichen 
Thäter. ________

Aus den Provinzen.
Danzig. 31. Dez. Ueber den Untergang der 

„Concordta" erhält die „Danz. Ztg." aus Kopenhagen 
olgende Mittheilungen, welche jeden Zweifel, daß die 

Danziger Bark der Katastrophe zum Opfer gefallen 
ist, ausschließen. In der Nacht vom zweiten zum 
dritten Weihnachtsfeiertag ist auf Oerum Strand in 
.starker Finsterniß und unter gewaltigem Sturm die 
Danziger Bark „Concordia" gescheitert. Die 
Strandung wurde von den Küstenbewohnern nicht 
wahrgenommen. Das Schiff war mit Cokes beladen 
und die an Strand getriebenen Sch ffspapiere weisen 
nach, daß es im Jahre 1858 erbaut war. Wahr­
scheinlich ist das alte Schiff in der gewaltigen Bran­
dung sofort zerschlagen und der Todeskampf der Be­
satzung nur kurz gewesen. Acht Schifffahrtsbücher sind 
an's Land getrieben und aus denselben ist ersichtlich, 
daß Capitän Holtz Führer des Schiffer war. Die 
Bark ist total in Stücken geschlagen und nur ein ge­
ringer Theil ans Land getrieben. Von den an der 
StrandungSstelle bisher gefundenen Leichen ist bei 
einer die Zugehörigkeit zur Besatzung der „Concordia" 
mit Sicherheit festgestellt. Die Besatzung der Schiffe­
bestand außer dem Capitän aus den Matrosen Paul 
PotrykuS und Gustav v. Jutzonka, den Leichtmatrosen 
Düsteobeck und Burmeister, dem Jungmann Machholl, 
den Halbmännern Heinsius und Bujack, dem Steuer­
mann Knuth, dem Bootsmann C. Kreft, dem Koch 
Josef Mase und dem Zimmermann Voß. Holtz und 
Mose sind verheirathet. Alle sind in Neufahrwaffer 
und aus Danzig zu Hause.

8. Krojanke, 31. Dez. Zu dem grauenhaften 
Doppelmorde in Skietz hat, wie vermuthet wird, fol­
gender Umstand die traurige Veranlassung gegeben: 
Der Mörder, der wohl den andern Geschwistern gegen­
über seitens der Eltern sich häufig zurückgesetzt fühlte, 
war am Abend vor der entsetzlichen That, als er bis 
zu spä er nächtlicher Stunde noch nicht ins Elternhaus 
zurückgekehrt war, ausgesperrt worden. Hierüber er­
bittert und mit unversöhnlichem Haß ersüllt, hat er 
dann am nächsten Vormittage im höchsten Affckt die 
schreckliche Blutthat begangen. Am nächsten Tage brach 
er bei der Sektion der Leichen in die bittersten Thränen 
auS, kniete reuevoll am Leichnam des VaterS und ver­
richtete in dieser Haltung ein Gebet.

Alleustetn, 30. Dez. Ein „interessanter" Streit­
fall wird demnächst das Gericht beschäftigen, welches 
zu entscheiden haben wird, ob zu einem Gänserumpf 
auch der Schnabel gehört. Es verkaufte nämlich ein 
Landmann an eine Hausfrau Gänserümpfe im Ge- 
sammtgewicht von 60 Pfunden ä 40 Pfg., erhielt je­
doch 30 Psg. weniger zugeschickt, als er beanspruchen 
zu müssen glaubte, mit der Begründung, daß die 
Schnäbel, welche hätten abgehackt werden müssen, 

f Pfund gewogen hätten. Der Landmann war jedoch 
mit diesem Abzug nicht zusrieden und will gerichtliche 
Entscheidung herbeisühren.

Königsberg i. Pr., 31. Dez. Die 40 Mitglieder 
der Corporation der Königsberger Kaufmannschaft, 
welche zu Mitgliedern bezw. stellvertretenden Mit­
gliedern des Börsenvorstandes ernannt worden sind, 
erklärten einstimmig in der heutigen vom Vorsteher­
amt der Kaufmannschaft einberusenen Versammlung, 
daß sie die Uebernahme des Amtes ablehnen, bis in 
die Börsenordnung gemäß dem Anträge deS bisherigen 
Börsenvorstandamts die Bestimmung eingesügt ist, daß 
sämmtliche Mitglieder des Börsenvorstandes, insbeson­
dere auch die Vertreter der Landwirthschast, dem Be­
ruf, den sie vertreten, angrhören und daß sie ehren­
amtlich funktioniren müssen.

Lokale Nachrichten.
Neue Gebührenordnung für Aerzte. Wir 

erlauben unS, das Publikum darauf aufmerksam zu 
machen, daß am 1- Januar 1897 die preußische Ge­
bührenordnung für approbirte Aerzte und Zahnärzte 
in Kraft tritt und damit die alte Taxe von 1815 in 
Wegfall kommt. Wir sind nicht in der Lage, die ganze 
Reihe der einzelnen Sätze, welche dort für ärztliche 
Leistungen ausgeworfen sind, durchzusprechen, möchten 
aber doch auf einzelne Punkte aufmerksam machen, die 
zu kennen von Wichtigkeit sein dürfte. Wie früher, 
so bleibt auch jetzt grundsätzlich ein Mindest- und ein 
Höchstbetrag für jede einzelne ärztliche Leistung 
bestehen. Während aber die Mindestsätze fast 
überall die gleichen geblieben sind, hat man 
sich doch, den ganz veränderten Zeitverhältniffen 
entsprechend, genöthigt gesehen, die Höchstbeträge 
durchweg erheblich zu steigern und, wie's uns wenig­
stens scheint, durchaus mit Recht. Einzelne Beispiele 
mögen genügen: Früher durften für den ersten Be­
such llquidirt werden 2 bis 4 Mk., jetzt 2 bis 20 Mk, 
früher für jeden folgenden 1 bis 2 Mk., jetzt 1 bis 
10 Mk. — Für die erste Berathung in der Wohnung 
de- Arztes früher 1,50 bis 270 Mk., jetzt 1 biS 10 
Mark; für die folgende Berathung früher 0,66 bis 
1,40 Mk., jetzt 1 bis 5 Mk.; für Besuche oder 
Berathungen in der Zeit zwischen 9 Uhr AbendS und 
7 Uhr Morgens das Zwei- bis Dreifache der sonstigen 
Gebühr. — Für Besuche, welche am Tage auf Ver­
langen des Kranken oder seiner Angehörigen sofort 
oder zu einer bestimmten Stunde gemacht werden, 
das Doppelte der gewöhnlichen Sätze. Für Konsul­
tationen zweier oder mehrerer Aerzte 5 bis 30 Mk>, 
für jede folgende 5 bis 20 Mk. Bei Landfahrten 
kommt nicht mehr die Zahl der zurückgelegten Kilo­
meter in Betracht, sondern die Zeitversäumntß und 
zwar für jede angefangene halbe Stunde 1,50 biS 
3 Mk. Dauert die Reise länger al- 10 St.» so hat 
der Arzt außer der Vergütung für die ärztliche 
Verrichtung ein Honorar von 30 bis 150 Mk. zu 
verlangen neben der Erstattung der Reisekosten. 
— Von besonderen Verrichtungen seien nur einzelne 
Positionen hervorgehoben: Eröffnung eines ober­
flächlichen Adsceffes 2 bis 10 Mk., Eröffnung eine- 
tiefliegenden AbscesseS 10 bis 50 Mk, Naht und 
erster Verband einer kleinen Wunde 2 bis 10 Mk., 
Naht und Verband einer größeren Wunde 10 bis 30 
Mk., Resectkon einer Rippe 20 bis 150 Mk., Ope­
ration des Klumpfußes 30 bis 100 Mk., Operation 
an inneren Organen der Bauchhöhle 50 bis 500 Mk., 
Operation eines eingeklemmten Bruche- 30 biS 200 
Mk. Ob die neue Gebührenordnung auch auf die 
Hausarzthonorare von Einfluß sein wird, entzieht sich 
unserer Beurtheilung, jedenfalls würde hier alles der 
besonderen Vereinbarung Vorbehalten bleiben.

«eldanweisrmgen itt Rußland. Zu der von 
uns nach dem „B. T." gebrachten Mittheilung über 
die Einführung der Geldanweisungen in Rußland 
wird dem „M. D." von russischer unterrichteter Seite 
folgendes mitgetheilt: Vom 1. Januar 1897 werden 
allerdings in Rußland sogenannte Geldüberweisungen 
per Post oder Telegraph eingesührt, jedoch in sehr be­
schränktem Maße, wie aus Nachstehendem hervorgeht: 
In jeder Kronspost« und Telegrapheninstitution (da­
von sind ausgenommen Eisenbahn- und sogenannte 
Hilfsstationen) werden Geldüberweisungen per Post 
und Telegraph von 1 Kopeken bis zu 100 Rubeln 
angenommen, jedoch nur nach solchen Orten hin, wo 
sich Anstalten des Finanzministeriums befinden und, 
wie publizirt worden ist, sind in Rußland ca. 600 
solcher Ortschaften, also können solche Ueberweisungen 
nur nach ca. 600 Ortschaften hin erfolgen.

Vermischtes.
— Du BoiS'Reymond und die Studenten. 

Unter der Legion von Anekdoten, die von dem Hin­
geschiedenen Du Bois-Reymond in den Kreisen der 
Studirenden erzählt werden, verdienen die folgenden 
zwei Geschichtchen der Erwähnung: Bet Gelegenheit 
deS Kapitels „Physiologie der Bewegung" kam der 
Gelehrte auch auf die Funktion der Augenmuskeln 
zu sprechen und erläuterte die Thatsache, daß 
wir mit unsern Augen nur coordintrte, gleichgeordnete 
Bewegungen aussühren, daS heißt beide Augen nur 
gleichzeitig entweder nach oben oder unten, nach 
rechts oder links drehen könnten. „Eine Ausnahme 
hiervon aber," — so vergaß er nie hinzuzusügen
— „machen nur zwei Wesen: die Basilisken und
— gewisse Geistliche, welche zugleich mit dem einen 
Auge nach oben, gen Himmel, und mit dem 
anderen nach unten, nach den Gütern dieser 
Welt schauen!' — Die folgende Anekdote spielt im 
Staatsexamen. Der Herr Geheimrath ist in seinem 
hohen Alter ein in gewisser Beziehung schon 
etwas pedantischer Herr, welcher es nicht liebt, wenn 
die Kandidaten im Examen Ansichten vortragen, 
welche den von ihm vertretenen nicht voll und ganz 
entsprechen, und den nichts mehr freut, als wenn die 
Prüflinge den Text seines Vortrages möglichst wort­
getreu rekapitultrrm Das wissen die Studirenden 
urd gut mitgeschriebene Kollegheste besitzen deshalb 
für die Vorbereitung einen ganz besonderen Werth. 
So pflegt zu Beginn des Vortrages über Secretions- 
organe, wenn von der Thatsache die Rede ist, daß 
die Stirckdrüsen manchen Thieren als Waffe dienen, 
von den Kandidaten als eine gewisse captatio bene- 
volentiae die Redewendung vorgebracht zu werden, die 
der Herr Examinator regelmäßig zu gebrauchen pflegt: 
„Frech kreuzt das Stinklhier den Pfad deS Jaguars, 
vertrauend aus die Macht seiner Stinkdrüsrn!' — 
und der Geheimrath ersieht, daß der Kandidat sein 
Kolleg nicht geschwänzt und ist befriedigt. Nun er­
eignete sich vor kurzem folgender wahrhaft tragischer Fall. 
Ein Student hatte wohl einen W tz schlecht aufgefaßt 
oder ein miserables Kollegheft geliehen — kurz der 
Unglückliche behauptete im Examen, daß der Jaguar 
Stinkdrüsrn hätte und infolge dessen vor den anderen 
Thieren de- Waldes sicher sei. — Alle- lacht, nur 
Du Bols nicht, der Kandidat hält erschrocken inne. 
Doch der Herr Geheimrath hat nichts übel genommen. 
Hat er ja aus den gebrauchten Worten ersehen, daß 
der Examinand bei ihm gehört hat. „Was meinen 
Sie da! — Ach so! Ich pflege nämlich in meinem 
Kolleg zu sagen: Frech kreuzt das Stinkthier den Pfad 
deS Jaguars, vertrauend auf die Macht seiner Stink- 
drüsen; und das haben sie falsch verstanden. Bitte 
tragen Sie weiter vor." 

welches am äußersten Ende der Stromstraße 'ge­
legen war.

Frau Marks war eine kleine, blaffe Frau, die 
mit trüben Augen düster und traurig in die Welt 
blickte. Allerdings waren die Erfahrungen ihres 
Ehelebens wohl dazu angethan gewesen, ihr alle 
Hoffnungsfreudigkeit zu nehmen, und dem bei ihr 
vorherrschenden Empfinden dumpfer Resignation 
pflegte sie häufig durch die Worte „ich erwarte kein 
Glück und habe auch kein Glück" Ausdruck zu 
geben.

Aber wenngleich die Hausherrin einen ziemlich 
trübseligen Eindruck machte, waren doch die beiden 
Zimmer nett und reinlich und der Preis für die­
selben, einschließlich der Beköstigung, sehr mäßig, so 
daß Lucie sich sofort entschloß, sie zu nehmen.

„Ich miethe sie auf einen Monat," sagte sie, 
„und möchte gleich im Voraus bezahlen."

„O, das ist nicht nöthig." Aber doch war die 
arme Wittwe innerlich erfreut, als sie die Gold­
stücke sah. „Da meine Schwägerin Sie zu mir 
brächte, Fräulein — aber Sie sagten mir ja noch 
garnicht Ihren Namen —"

„Nein, ich bezahle lieber im Voraus," sagte 
Lucie entschieden und legte das Geld hin. „Mein 
Name ist Fräulein König — ich — möchte hier 
in Berlin Klavier- und Gesangstunden geben."

Lucie sagte dies nervös und mit einem brennen­
den Erröthen, aber weder Frau Bönnhoff noch Frau 
Marks waren im Geringsten durch diese Ankündi­
gung überrascht. Sie waren daran gewöhnt, daß 
junge Mädchen auch etwas verdienen mußten, und 
Luciens tiefe Trauer hätte ihnen, selbst wenn die­
selbe nicht von dem Tode ihrer Mutter gesprochen, 
jedenfalls die Vermuthung nahe gelegt, daß sie ihre 
Angehörigen durch den Tod verloren und allein in 
der Welt dastände.

„Es giebt hier in Berlin sehr viele Klavier- 
und Gesanglehrerinnen," lautete Frau Marks wenig 
trostreiche Antwort, „und Schüler sind immer sehr 
schwer zu bekommen, besonders hier draußen."

„O, das weiß ich nicht," wandte Frau Bönn­
hoff ein. „Hier draußen sind eigentlich wenig 
Lehrerinnen und viele Kinder, und Fräulein König 
erweckt Einem gleich auf den ersten Blick solches 

v Zutrauen, daß sie gewiß vielen Zulauf haben wird."
Es wurde verabredet, daß Lucie noch am selben 

Tage aus dem Centralhotel nach der Stromstraße 
übersiedeln sollte, und Frau Bönnhoff bestand dar­
auf, daß sie Beide, Frau Marks und Lucie, am 
nächsten Sonntag bei ihr zu Mittag speisen sollten.

„Sie dürfen nicht Nein sagen, Sie müssen 
kommen," erklärte sie mit aller Entschiedenheit. 
„Ich habe gerade ein besonders gutes Mittagessen 
am Sonntag — Lammbraten und Ente — und es 
wird uns um so viel besser schmecken, wenn wir 
liebe Gäste dabei haben. Sie müssen kommen, 
Fräulein König, das müssen Sie mir versprechen,

und für meine arme Schwägerin wird es auch eine 
Erholung sein, wenn sie 'mal nicht zu kochen braucht."

Diesen Gründen vermochte Lucie nicht zu wider­
stehen und so sah" sie denn der nächste Sonntag als 
Gast auf dem behaglichen Ruhesitz des Bönnhoff'schen 
Ehepaares. Aber vorher hatte sie noch einen un­
angenehmen Gang gehabt. Wegen ihrer Anmel­
dung hatte sie sich persönlich auf das Polizeibureau 
begeben und ihren Geburtsschein als Fräulein von 
König vorgelegt. Da sie als Stand Musiklehrerin 
angegeben, fiel es dem Beamten weiter nicht auf, 
daß in der von Frau Marks ausgeschriebenen An­
meldung bloß Fräulein Lucie König stand, sondern 
er verbesserte lediglich diesen Schreibfehler. Das 
Anmeldungsformular, welches zurückgegeben wurde, 
behielt Lucie in ihrer Verwahrung, so daß weder 
ihre Wirthin, noch deren Angehörige etwas davon 
erfuhren, daß sie eigentlich von König hieß.

Das Bönnhoff'sche Haus war einfach aber be­
haglich, während in dem ziemlich großen Garten sich 
allerlei zum Theil kostspielige Anlagen befanden, die 
den Stolz und die Freude des Herrn Bönnhoff bil­
deten und seine ganze Zeit in Anspruch nahmen. 
Da war ein Springbrunnen, ein Rosenparterre, ein 
kleines Gewächshaus, hinten im Garten eine große 
Voliere und auf dem Hofe ein riesiger Taubenschlag 
mit einer Anzahl der schönsten und seltensten Tauben. 
Und ihr Wirth zeigte ihr dies Alles mit leuchtenden 
Augen und nicht geringer Befriedigung.

„Ja, es ist ein nettes, kleines Besitzthum und 
mir fehlt nichts. Ich bin glücklich und zufrieden," 
erklärte er mit strahlendem Gesicht.

„Ja, Sie sind ein beneidenswerther Mann," 
stimmte Lucie ihm lächelnd bei.

Diese Besichtigung des Grundstückes und seiner 
Schätze hatte nach dem Mittagessen stattgefunden, 
und dann ließ Frau Bönnhoff, weil es ein aus­
nahmsweise schöner und warmer Tag war, den 
Kaffee und Kuchen nach der Gartenlaube bringen. 
Während sie nun tranken, trat ein großer, stark 
gebauter, gut aussehender Mann in den Garten, 
der ffowohl von Herrn als Frau Bönnhoff mit 
höchster Wärme bewillkommnet wurde.

„Dies ist mein bester Freund, Herr Lukas 
Schmidt," sagte Herr Bönnhoff und stellte Lucien 
eben den Mann vor, in dessen Schlächterladen in 
der Rosenthalerstraße Herr von Harling seinen selt­
samen Besuch abgestattet hatte, und Herr Schmidt 
verbeugte sich und blickte mit unverkennbarer Be­
wunderung auf die schönen Züge der jungen Musik­
lehrerin.

Vierundzwanzigstes Kapitel. 
Liebe auf den ersten Blick.

Dieser Sonntag Nachmittag blieb für Lukas 
Schmidt unvergeßlich und schien ihn ganz verwan­
delt zu haben. Sonst in jeder Hinsicht mit sich 
selbst zufrieden, ein erbitterter Feind der vornehmen 
Welt und der Aristokratie, beinahe ein Sozialdemo- 

krat, erfüllt von ingrimmigem Haß gegen alle 
Klassenunterschiede und religiösen Ueberzeugungen, 
kam ihm jetzt plötzlich das Gefühl, daß dieses junge 
Mädchen mit ihrer vornehmen Erscheinung und 
ihrem einfachen, offenen, verbindlichen Wesen zu 
einer ganz anderen, höheren Welt als er selber ge­
höre, und er in ihren Augen roh und gewöhnlich 
erscheinen müßte.

Im Laufe der Unterhaltung sprach Lukas auch 
seine Meinung über ihren Wirth aus, der sich eben 
mit den beiden alten Damen unterhielt. Er erklärte 
sehr entschieden:

„Ja, Bönnhoff ist ein prächtiger Mensch wie 
man selten einen findet. Eine ehrliche Haut durch 
und durch, dabei zuverlässig und brav in jeder Be­
ziehung."

„Er scheint sehr gutmüthig und zufrieden zu 
sein," antwortete Lucie.

„Nicht wahr? Kennen Sie ihn übrigens schon 
lange? Ich habe Sie noch nie hier bei ihm ge­
sehen."

„Ich lernte ihn erst vor einigen Tagen im Eisen­
bahnwagen kennen, als er mit seiner Frau von 
einem Besuch bei Verwandten aus Hamburg zurück- 
kam. Sie waren Beide sehr freundlich zu mir. und 
da ich ein Unterkommen suchte, empfahlen sie mir 
Frau Marks."

„Aber Sie wohnen doch nicht ganz allein bei 
Frau Marks?" fragte Lukas mit lebhaftem 
Interesse.

„Ja — ich bin eine Musiklehrerin," und dabei 
erröthete Lucie.

Aber diese Worte erfreuten Lukas Schmidt un- 
gemein. Dieses schöne Mädchen war also arm, 
dachte er, und das gab ihm neuen Muth, sich un­
befangen mit ihr zu unterhalten. Sie stand schließ­
lich doch nicht so hoch über ihm; er könnte sie zu­
weilen Wiedersehen, und plötzlich fiel ihm seine 
Cousine Evchen Dorö ein.

„Ich habe eine kleine Cousine," begann er, „die 
bei uns lebt und die Malen und Musik und all 
dergleichen sehr gern hat — möchten Sie ihr viel­
leicht einige Unterrichtsstunden geben?"

„Ja, wenn sie sie nehmen möchte," antwortete 
Lucie, wiederum erröthend.

„O, das ist keine Frage! Darf sie Sie be­
suchen und Alles mit Ihnen verabreden?"

„Gewiß, sehr gern."
„Dann wird sie also morgen zu Ihnen kommen. 

Sie wäre schon heute mit mir herausgekommen, 
aber weil meine Mutter sich nicht wohl fühlte, 
mußte sie bei ihr bleiben."

„Ist Ihre Mutter leidend?"
„Ja," und dabei verdüsterten sich die Züge des 

jungen Mannes; irgend eine schmerzliche Erinnerung 
versetzte ihn offenbar in Aufregung.

„O, so haben Sie also schon eine Schülerin?" 
sagte Frau Marks melancholischen Tones, als sie
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mit Lucie zusammen aus dem gastfreundlichen Hause 
der Bönnhoffs nach der Stromstraße zurückkehrte. 
„Es ist wirklich wunderbar, wie viel Glück manche 
Leute haben — wenn es nur andauert." Und dabei 
seufzte Frau Marks tief.

Inzwischen erkundigte sich Lukas Schmidt auf 
das eingehendste nach Lucie, so eingehend, daß Frau 
Bönnhoff schließlich lachend äußerte, sie glaubte, er 
hätte sein Herz verloren.

„Ich denke nicht daran — welche Thorheit!" 
antwortete Lucas, aber durch diese Neckerei garnicht 
unangenehm berührt. „Allerdings ist sie ein hübsches 
Mädchen — auffallend hübsch. Zuerst war ich ganz 
überrascht. Ich dachte, sie wäre eine vornehme Dame, 
die einen stolz behandeln würde, aber dann hörte 
ich ja, daß sie bloß eine Musiklehrerin ist —"

„Sie können noch gar nicht wissen," unterbrach 
ihn Frau Bönnhoff, ob sie nicht doch eine vornehme 
Dame ist. Sehen Sie nicht, was sie für zierliche 
kleine Hände und Füße hat und wie kostbar all ihre 
Sachen sind, wenn auch scheinbar ganz einfach? Ich 
glaube, sie ist aus einer vornehmen Familie, die 
Unglück gehabt hat, oder die Tochter von einem 
hohen Beamten, der bei seinem Tode kein Vermögen 
hinterlassen hat, und deshalb will sie jetzt Musik­
stunden geben, um sich ihren Unterhalt zu verdienen. 
Daß sie früher noch nicht Unterricht gegeben hat. 
dessen bin ich sicher, denn sie erröthete ganz verlegen 
und auffällig, als sie es zum ersten Male mir und 
meiner Schwägerin gegenüber erwähnte — sie ist 
noch nicht daran gewöhnt."

„Dessen braucht sie sich nicht zu schämen; sie 
sollte vielmehr stolz darauf sein," meinte Lucas. 
„Ein Mädchen, welches ihren Lebensunterhalt sich 
selber verdient, ist ehrenwerther als manche vornehme 
Dame, welche bloß deswegen heirathete, um in Reich­
thum und Faulheit leben zu können."

Bald darauf verabschiedete er sich gleichfalls und 
ging den langen Weg nach Hause bei Hellem Mond­
schein zu Fuß zurück. Und dabei stand ihm das 
Bild des schönen jungen Mädchens, welches er heute 
zum ersten Male gesehen, beständig vor Augen.

Als er in der Rosenthalerstraße anlangte und 
in das Zimmer seiner Mutter trat, fand er dieselbe 
in ihrem Lehnstuhl und Evchen neben ihr auf einem 
Fußkissen sitzend.

„Nun, lieber Lucas," begrüßte sie ihn mit 
schwacher Stimme, „wie geht es Rache!?"

„Die ist wohl und munter. Und wie ist Dein 
Befinden?"

„Es ist heute ein sehr schlimmer Tag gewesen; 
aber das liebe Kind hier," und dabei legte sie ihre 
Hand zärtlich auf Evchens Kopf, «hat alles gethan, 
was in ihren Kräften stand, um mir meine Schmerzen 
zu erleichtern."

(Fortsetzung folgt.)


